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Die Borg Trifels. 



Unter den herrlichen Burgruinen, an denen unsere Pfalz 
so überaus reich ist , nimmt die bei der Stadt Anmveiler 
gelegene ehemalige Reichsburg Trifels unbestritten die erste 
Stelle ein, nicht nur wegen der unvergleichlichen Aussicht, 
welche sie einerseits in die Rheinebene, anderseits in die 
bewaldeten Thäler des Wasgaus gewährt, sondern ganz 
besonders wegen der historischen Erinnerungen an die Zeit der 
Hohenstaufen , welche sich an sie knüpfen ; denn keine andere 
Burg kann sich rühmen, so oft wie sie Kaiser und Könige 
beherbergt, und so hervorragende Staatsgefangene verwahrt 
zu haben. 

Schon Manchem der zahlreichen Besucher dieser Burgruine 
wird sich daher der Wunsch aufgedrängt haben, sich vergegen- 
wärtigen zu können, wie es in früherer Zeit hier ausgesehen 
haben möchte, und zu wissen, wo die Kaiser gewohnt 
haben und wo die hohen Gefangenen verwahrt waren. Diese 
Fragen mit voller Sicherheit zu beantworten , liegt zwar bei 
dem Mangel an positiven Nachrichten ausser dem Bereiche 
der Möglichkeit ; indessen lassen sich doch aus den noch 
vorhandenen Andeutungen Schlüsse ziehen, welche der Wahr- 
heit nahe kommen dürften. Indem wir dieses versuchen, setzen 
wir voraus, dass sowohl die Geschichte, als der dermalige 
Zustand der Burg Trifels unsern Lesern wenigstens im 
Allgemeinen bekannt ist. 

Der urkundlich nachweisbare Aufenthalt der Kaiser auf 
dem Trifels umfasst keine vollen 100 Jahre: er beginnt mit 
dem Kaiser Friedrich I. oder dem Rothbarte, im Jahre 1155, 
und schliesst mit dem Könige Konrad, dem Sohne des Kaisers 
Friedrich II., im Jahre 1246. Nach diesem kam kein gekröntes 

1 * 
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Haupt mehr dahin, ja, was noch auffallender ist, Keiner der 
Pfalzgrafen bei Rhein , welche 1330 in den Besitz des Trifels 
gelangten, und Keiner der Herzoge von Zweibrücken, denen 
die Burg seit 1410 gehörte, hat sich nachweisbar auch nur 
vorübergehend dort aufgehalten. Selbst als Herzog Ludwig II. 
von Zweibrücken 1519 die Stadt Annweiler belagerte, weil sie 
ihre Eigenschaft als Reichsstadt nicht aufgeben wollte, nahm 
er seine Wohnung nicht in dem nähern Trifels, obgleich dieser 
damals noch in gutem baulichen Stande war, sondern auf 
dem entfernteren Neukastel. Aus allen diesen Thatsachen 
müssen wir schliessen, dass die zur Beherbergung vornehmer 
Gäste bestimmten Räumlichkeiten aus irgend einem Grunde 
schon längst den Anforderungen nicht mehr genügten. Dieser 
Grund lag in der Enge und Unbequemlichkeit der Kaiser- 
wohnung. 

Um dieses zu erweisen, müssen wir etwas weiter ausholen, 
und die dermaligen Oertlichkeiten näher ins Auge fassen. 
Ein Blick auf den Grundplan lehrt, dass der Trifels aus zwei 
Theilen besteht, aus der auf dem Felsen gelegenen eigentlichen 
Burg, und aus der am Fusse des Felsens auf der Nordseite 
befindlichen Vorburg. Die letztere, welche, wie schon Krieg 
von Hochfelden *) bemerkt hat, in einer künstlich aufgeschütteten 
Terrasse besteht, ist mit dem Brunnenthurme und dem 
schmalen, auf der Westseite des Felsens hinziehenden Zwinger 
augenscheinlich erst spätem Ursprungs. Der Zweck dieser 
Erweiterung war ein mehrfacher: man wollte nicht nur den 
erforderlichen Raum für die Ställe der Pferde und der zum 
Transport der Lebensmittel aus dem Thale bestimmten Esel 
gewinnen, welche bis dahin in dem Vorhofe der obern Burg, 
d. h. auf dem südlichen Felsenplateau oder dem sogenannten 
Tanzplatze**) untergebracht gewesen zu sein scheinen, sondern 
auch die Festigkeit der Burg von dieser allein zugänglichen 



*) Krieg von Hochfelden, Geschichte der Militär- Architectur 
in Deutschland. Stuttgart, 1859. 8. 

**) Dieser Namen gebührt eigentlich dem südlichsten, nur 
durch eine kleine Brücke zugänglichen Felsen. 
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Seite verstärken und endlich den Bewohnern derselben, welche 
auf das in einer Cisterne gesammelte Regenwasser beschränkt 
waren, das benöthigte Trinkwasser verschaffen. Zu diesem 
Zwecke baute man über der nächsten Quelle einen starken 
Thurm, und rückte die Umfassungsmauer der Vorburg so weit 
hinaus, dass man mittelst einer in gleicher Höhe mit dem 
obern Rande des Brunnenthurms befindlichen bedeckten Brücke 
auch während einer Belagerung zu demselben gelangen konnte. 

Ueber die Zeit, in welcher diese Erweiterung stattfand, 
liegen so bestimmte Andeutungen vor, dass darüber kaum ein 
Zweifel aufkommen dürfte. Die erste ist eine Urkunde vom 
11. Juni 1310, in welcher der Kaiser Heinrich VII. den Grafen 
Georg von Veldenz als Landvogt im Speiergau bestätigte, und 
ihm zugleich die Auflage machte, aus den Erträgnissen dieses 
Amtes binnen eines Jahres 1200 Pfund Heller an den Burgen 
Trifels und Neukastel zu verbauen. Die Bauten, welche der 
genannte Landvogt diesem Aufträge gemäss vornahm, scheinen 
nicht genügend gewesen zu sein ; denn nachdem Kaiser 
Ludwig IV. im Jahre 1330 mit andern Orten auch die Städte 
Germersheim und Annweiler, und die Burgen Trifels, Neukastel, 
Falkenburg, Guttenberg und Wegeinburg an seine Neffen, die 
Pfalzgrafen Rudolph II. und Ruprecht I. verpfändet hatte, 
stellte der Erstere seinem Oheime den ungenügenden Zustand 
der Reichsburgen vor, und erhielt von ihm am 16. September 
1338 die allgemeine Ermächtigung, Alles, was er »an Trifels 
und andern Reichsburgen verbauen, und mit rechter Kundschaft 
nachweisen würde«, zu dem Pfandschillinge zu schlagen, oder 
mit andern Worten sein Guthaben an das Reich, wofür diese 
Orte als Pfandschaft bestellt waren, um die gleiche Summe zu 
erhöhen. Ebenso erlaubte derselbe Kaiser 1346 Rudolphs 
Bruder , dem Pfalzgrafen Ruprecht I , an Trifels 1000 Pfund 
Heller zu verbauen.*) Die darüber zwischen dem Pfalzgrafen 
und dem kaiserlichen Fiscus gepflogenen Abrechnungen sind 
zwar nicht mehr vorhanden, wahrscheinlich, weil sie, nachdem 
von Seite des Reiches auf die Wiedereinlösung der Pfandschaften 



*) Die betreffenden Urkunden bei Lehmann, Burgen II. 65. 
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für immer verzichtet worden war, ihren praktischen Werth 
verloren hatten ; man wird indessen annehmen müssen, dass 
die Pfalzgrafen, in deren Interesse es lag, durch Erhöhung 
ihres Guthabens die Wiedercinlösung für das Reich zu erschweren, 
oder ganz unmöglich zu machen, die ertheilten Bewilligungen 
in der ausgedehntesten Weise benützt haben. Die von ihnen 
ausgeführten Bauten erforderten längere Zeit, ein Beweis, dass 
sie von grossem Umfange waren; denn noch 1359 erkannte 
Kaiser Karl IV. die Erhöhung der Reichsschuld an den Pfalz- 
grafen Ruprecht I. um 1000 Gulden, welche dieser an Trifels 
und Neukastel verbaut hatte, als richtig an. *) 

Berücksichtigt man , dass schon die wenigen Summen, 
für welche sich specielle Anerkennungen erhalten haben, nach 
dem heutigen Geldwerthe nicht unbedeutend sind, und erwägt 
man weiter, dass die Handarbeiten und Materialbeifuhren 
damals noch von den Angehörigen des Amtes in der Frohnde 
geleistet werden mussten, so leuchtet ein, dass es sich nicht 
um gewöhnliche Reparaturen, sondern um bedeutende Neu- 
bauten gehandelt haben müsse. Diese können aber nur in der 
Erweiterung der Burg und in dem Baue des Brunnenthurms 
bestanden haben. 

Wir glauben hiedurch nachgewiesen zu haben, dass Alles, 
was. sich am Fusse des Felsens befindet, ein Werk der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ist , der Trifels also bis dahin 
nur aus dem Felsen bestanden hat, welcher durch den 
stattlichen Hauptthurm, ein Werk wahrscheinlich des 11. Jahr- 
hunderts, in zwei Hälften, eine südliche und nördliche, getheilt 
wird. Der sogenannte Tanzplatz gehört zwar auch zur obern 
Burg , kann jedoch bei der , Prüfung auf die vorhanden 
gewesenen Gebäude ausser Betracht bleiben, weil der völlige 
Mangel an Fundamentmauern beweist, dass er nur als Hof 
gedient, und höchstens leichte Holzbauten für Ställö und 
dergleichen getragen hat. 



*) Urkunde vom 13. Juni 1359 in Mone, Zeitschrift für die 
Geschichte des Oberrheins 23. 438. 
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Wenden wir uns zunächst zu jenen Legalitäten, über 
deren Bestimmung ein Zweifel nicht bestehen dürfte. Hiezu 
rechnen wir vor Allem die Kapelle, welche das erste Stockwerk 
des Hauptthurmes einnahm, wo der gegen Osten hervortretende 
Ausbau die Stelle des Hochaltars bezeichnet. *) Ferner dürfte 
die Bestimmung des vor dem südlichen Eingänge zum Thurm 
gelegenen Gebäudes nicht zweifelhaft sein. Dasselbe hatte 
nach einem beiläufig aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
stammenden Längenprofil der Burg Trifels über ebener Erde 
nur ein Stochwerk, und nach den noch vorhandenen Spuren 
so enge und niedrige Gemächer, dass diese nur für unter- 
geordnete Zwecke, nämlich als Schlafkammern der ständigen 
Burgwächter und der beiden die Kapelle bedienenden Mönche 
aus dem Kloster Eussersthal benützbar waren. Der zweite 
noch sichtbare Raum zu ebener Erde, den man als Küche zu 
bezeichnen pflegt, scheint sogar das Gefängniss für gemeine 
Verbrecher gewesen zu sein; denn der Reichsvogt auf dem 
Trifels war nach dem Queichhambacher Weisthum von 1380 
für die zur Burg gehörenden Dörfer »ein Oberherr des Gerichts, 
zu richten mit dem Strang und dem Schwert über die 
Ucbelthäter«. 

Für die Wohnung des Kaisers und des ständigen Reichs- 
vogts mit seiner Familie war daher nur das oberste Stockwerk 
des Thurmes und der nördlich an den Thurm stossende 
Felsen übrig. Betrachten wir zunächst den Felsen. Derselbe 
war auf allen Seiten, wie noch jetzt sichtbar ist, von starkem 
Quadermauerwerke oder einem sogenannten Mantel bekleidet, 
und hatte, da die nordwestliche und nordöstliche Ecke 
abgestumpft waren, fünf Seiten. Die westliche grössere Hälfte 
dieses Felsens, jetzt ein kahles Plateau, war ursprünglich ohne 
Zweifel mit Gebäulichkeiten bedeckt. Das bereits erwähnte 
Längenprofil ist leider an dieser Stelle sehr undeutlich ; indessen 



*) Früher herrschten unter den Gelehrten seihst über die 
Kapelle noch Zweifel. Da Schöpflin von den Ruinen der Kapelle 
gesprochen hatte, so glaubte man sie ausserhalb des Thurmes 
suchen zu müssen. 
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lässt es doch in der Mitte der Westseite ein Gebäude mit zwei 
Fensteröffnungen und darüber einen abgestumpften Giebel 
erkennen. Wir halten dieses für das ehemalige Ritterhaus, 
d. h, für die Wohnung des Reichs- oder Burgvogtes und seiner 
Familie, welcher, weil er in beständigem Verkehre mit den 
Wächtern bleiben musste, unmöglich auf dem Thurme gewohnt 
haben kann. Das Ritterhaus, in welchem auch für Beherbergung 
der zur Kriegszeit anwesenden Burgmänner gesorgt sein musste, 
hatte für diese Bedürfnisse nur einen geringen Flächenraum; 
denn der gegen den Thurm hin schmäler werdende Felsen ist 
an der breitesten Stelle nur gegen 8 Meter breit. Hier war 
also kein Platz für die Wohnung der Kaiser. 

Ehe wir diesen Theil des Felsens verlassen, wollen wir 
den darauf befindlichen, mit Quadersteinen kreuzweise über- 
deckten ausgemauerten Schacht, welcher bis auf den Grund 
des Felsens reicht, und unten durch eine schmale Thüre in 
den heutigen Zwinger führt, näher betrachten. Ueber den 
Zweck dieses Bauwerkes ist viel gestritten worden; man hielt 
es lange für ein Burgverliess , dann erklärte es Krieg von 
Hochfelden für einen Aufzug, und zuletzt glaubte man darin 
das heimliche Gemach der Burg zu finden. Wir halten alle 
diese Vermuthungen für irrig, ja, wir finden darin einen neuen 
Beweis für unsere Ansicht, dass die Burg ursprünglich nur 
auf den Felsen beschränkt war. Wir sind nämlich überzeugt, 
dass wir es hier mit nichts Anderem, als der Poterne oder 
dem Schlupfthürchen zu thun haben, welches bei jeder Burg 
angebracht war, uin bei einer Belagerung die Verbindung mit 
der Aussenwelt zu unterhalten, und nöthigenfalls sich selbst 
in Sicherheit zu bringen. Wenn der Feind den Eingang zur 
Burg bewachte, hätte die Absendung von Boten nur mittelst 
hoher Leitern, also nur mit Gefahr der Entdeckung bewerk- 
stelligt werden können. Um dieses dennoch möglich zu machen, 
legte man am Fusse des Felsens, an einer dem Feinde völlig 
verdeckten Stelle, in dem von dem Felsen und dem Thurme 
gebildeten Winkel, eine Schlupfthüre an, von der aus man 
schon mit der kleinsten Leiter das Freie erreichte. Um aber 
von oben herab unbemerkt bis zu der Thüre zu gelangen, 
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baute man zwischen dem Mantel und dem Felsen den 
erwähnten Schacht, in welchem man auf Leitern bis zur Thüre 
hinabstieg , an deren innern Seite sich ohne Zweifel noch 
Spuren von Schloss und Riegel vorfinden werden, ein Beweis, 
dass sie nur zum Hinauslassen bestimmt war. Mit der 
Anlegung des Zwingers hatte die Poterne ihren Zweck verloren, 
weil sic nicht mehr in das Freie führte; es ist daher wohl 
möglich, dass man den Schacht zu einem profaneren Gebrauche 
benützte, indem man auf dem vertieften Boden einen Kanal 
anlegte, welcher unter dem Zwinger durchlief, und ausserhalb 
der neuen Umfassungsmauer ausmündete. 

Auf der abgestumpften nordöstlichen Ecke dieses Felsens 
muss, wie auch Krieg von Hochfelden annimmt, ursprünglich 
ein Thurm gestanden sein, weil dieser Punkt sich gerade 
über dem alten Eingänge zur Burg befindet , daher zur 
Vertheidigung desselben unentbehrlich war. Daran schliesst 
sich ein kleines Höfchen an, dessen Boden mit dem Erdgeschosse 
des Thurmes in gleichem Niveau liegt, und eine Cisteme 
enthält, ein Beweis, dass es nicht überbaut war, sondern als 
Sammelplatz für das von den Dächern abfliessende Regenwasser 
diente. Das Höfchen ist auf den drei Seiten, auf denen es 
nicht vom Thurme begränzt wird, in den Felsen eingehauen, 
die östliche Wand aber so dünn, dass sie selbst mit Hinzu- 
rechnung des Mantels für kein Wohngebäude, sondern, wie 
unten nachgewiesen werden soll, nur für einen Verbindungsgang 
den erforderlichen Raum gewährte. 

Auf dem nördlichen Felsen war also für die Wohnung 
des Kaisers kein Platz vorhanden, es bleibt sonach für dieselbe 
nur das über der Kapelle befindliche zweite Stockwerk des 
Thurmes übrig. Dieses enthielt, wie die Spuren zweier Gewölbe 
andeuten, ein grösseres und ein kleineres Gemach. Das grössere, 
südlich gelegene, in welchem wir die eigentliche Kaiserwohnung 
oder die Kaiserstube, wie sie in alten Schriften genannt wird, 
zu finden glauben, hatte zwei nach Osten und Westen gehende 
Fenster und auf der Ostseite einen jener Kamine, welche im 
Mittelalter allgemein üblich waren. Das kleinere Gemach 
bildete nur ein Vorzimmer: man gelangte zu demselben durch 
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die in der nördlichen Hauptmauer des Thurnies angebrachte 
Thüre, oder vielleicht auch mittelst einer Wendeltreppe, welche 
von dem Vorplätze der Kapelle hinaufführte. Die dazu dienende 
kaminartige Oeffnung hat man oft für einen wirklichen Kamin 
gehalten, was sie aber nicht gewesen sein kann, weil sie im 
obern Stocke überwölbt war. 

Allem Anscheine nach war die Kaiserstube nicht mit 
besonderem Luxus ausgestattet. Sie kann kein Bodenbeleg von 
Steinplatten gehabt haben, weil sich keine Spur von einem 
Estrich mehr vorfindet, welcher als Grundlage des Plattenbelegs 
nothwendig gewesen wäre , vielmehr beweist der im Innern 
herumlaufende Absatz der Mauer, dass ein Bretterboden auf 
ihm geruht hat. Vermöge ihrer hohen, allen Windstürmen 
ausgesetzten Lage war die Kaiserstube so wenig wohnlich, 
dass es sich begreifen lässt, wie Keiner der Pfalzgrafen bei 
Rhein oder der Herzoge von Zweibrücken mehr Lust hatte, in 
ihr seinen Aufenthalt zu nehmen. Sie diente nach unserer 
Ansicht zugleich als Verwahrungsort für die vornehmen 
Gefangenen, welche bisweilen auf dem Trifels sassen; denn 
einestheils fehlte es an einem andern Lokale dafür, und 
anderntheils eignete sich diese in schwindelnder Höhe gelegene 
Wohnung ganz besonders dafür, Gefangene, bei denen es sich 
nicht um eine Strafe, sondern um die Versicherung ihrer 
Person handelte, von jeder Verbindung mit auswärts abzuhalten. 
Beide Zwecke konnten vereinigt sein, da, so viel bekannt, 
niemals ein Kaiser zu gleicher Zeit mit einem Staatsgefangenen 
auf dem Trifels verweilt hat. Auch jene Reichskleinodien und 
Reichslieiligthümer, welche vorübergehend, wie in den Jahren 
1209 und 124(1, sich auf dem Trifels befanden (es waren nicht 
die sämmtlichen Reichskleinodien) dürften in der Kaiserstube 
in festen Truhen verwahrt worden sein. 

Die Betrachtung der Kaiserstube führt uns auf die in 
den sämmtlichen Beschreibungen der Burg Trifels spuckende 
Sage von einem marmorgeplatteten Kaisersaale. Sie rührt 
ursprünglich von Bernhard Herzog her, welcher in seiner 
elsässischen Chronik (Ausgabe von 1592 S. 148) sagt: »Auf 
der Höhe dieses Hauses (Trifels) hat es einen gewaltigen Saal, 
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darin man durch einen Felsen, in welchen viele Staffeln 
gehauen, gehen muss, derselbe ist mit Marmelsteinen geblattet« 
Ganz dieselbe Nachricht, sogar mit denselben Worten, wurde 
in Merians Topographie der Pfalz aufgenommen, und ging 
von da aus ohne nähere Prüfung in die meisten neueren 
Werke über. 

Betrachten wir diese Quelle genauer, so ergibt sich schon 
auf den ersten Blick ihre völlige Unglaubwürdigkeit; niemals 
konnte man zu irgend einem Raume auf dem Trifels durch 
einen Felsen gegangen sein, zu den vielen ausgehauenen 
Staffeln fehlte jede Vorbedingung, und zu einem Saale der 
Raum. Man muss daher annehmen, dass Bernhard Herzog, 
welcher damals hanau-lichtenbergischer Amtmann in W T örth 
im Eisass war, nicht nach eigener Einsicht, sondern nach 
Hörensagen berichtet hat. Zu allem Ueberflusse beweisen 
auch die älteren Acten der herzoglich zweibrückischen Regierung, 
dass nur die Kapelle mit Marmorplatten belegt war. 

Die Burg Trifels, 1602 durch einen Blitzstrahl grossentheils 
eingeäschert, aber wieder soweit hergestellt, dass sie während 
des 30jährigen Krieges 1022 von Mansfeld und 1631 von den 
Schweden besetzt werden konnte, war seit dem Jahre 1635, 
wo die dahin geflüchteten Bewohner der Umgegend durch die 
unter ihnen ausgebrochene Pest vertrieben wurden, völlig 
verlassen, und ging aus Mangel an Unterhaltung mit raschen 
Schritten ihrem Verfalle entgegen. Schon unter der Regierung 
des Herzogs Friedrich von Zweibrücken (1635 — 1662) dachte 
man nicht mehr an ihre Wiederherstellung, sondern liess 1660 
die Marmorplatten aus der Kapelle ausheben und nach 
Annweiler bringen. 

Zehn Jahre später , 1670, sah sich die herzoglich zwei- 
brückische Rechenkammer bei Gelegenheit der Rechnungsabhör 
veranlasst, eine Besichtigung des Trifels anzuordnen, deren 
Ergebniss noch bekannt ist.*) Man fand nichts mehr von 
Werth vor, als »in dem eingefallenen Hauptbau (worunter wir 
den Thurm verstehen) eine marmorne Säule, und in einem 



*) Die hier benützten Acten befinden sich im Privatbesitze. 
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Gemach (desselben Hauptbaues) »unterschiedliche hübsche runde 
Säulen, obgleich von gemeinen Steinen, welche an einem 
andern Ort mit der Zeit vielleicht nützlich gebraucht werden 
könnten«. Die Rechenkammer zeigte am 16. August 1670 diesen 
Befund dem Herzoge an und verband damit den Antrag, 
»nachdem das Haus Trifels mit Ausnahme des Brunnenthurmes 
so zerfallen, dass an eine Reparatur nicht zu denken sei«, die 
noch vorhandenen Säulen so bald als möglich gleichfalls nach 
Annweiler bringen zu lassen, weil zu besorgen, dass »uffs ehest 
vollends zu Hauffenfallung des noch übrigen Mauerwerks solche 
Säullen zerschmettert werden möchten«. 

Dieser Antrag erhielt die Genehmigung des Herzogs, und 
die Säulen wurden in die deutsche Kirche nach Annweiler 
gebracht, »alhvo (wie das Aufnahmsprotokoll vom November 
1670 sagt) noch mehr marmorne Platten, so aus d"fer 
Kapellen auf mehrgedachtem Trifels erhoben 
worden«, aufbewahrt lagen. Nach diesem Aufnahmsprotokolle 
oder Inventar fanden sich damals noch 64 Stück Marmor- 
platten vor, nämlich 



1 » 3 » 

10 » 2 » 

9*2» 
17 » 2 » 

21 » 1 — Vs» 



Schuh breit, 

» » 

» » 

» » 

» » 

1 */i » » 

1—1 Va Schuh breit, 
1 — Vf » » 



1 Stück 5 Schuh lang 2 
1 » 3 Vs » » lVf 

4 » 2 Vf » »2 

2 
t 



Nach der positiven Erklärung des Aufnahms - Protokolls 
dürfte jeder Zweifel schwinden, dass die Marmorplatten zu der 
Kapelle gehörten. Dass sie aber nicht etwa auch zu dem 
Bodenbelege eines andern Gemaches, oder gar eines Saales 
gedient haben können, beweist der geringe Flächenraum, 
welchen sie einnehmen. Möchte man desshalb endlich einmal 
aufhören , die dem Bernhard Herzog aufgebundene Fabel als 
wirkliche Thatsache hinzustellen, und von der ungewöhnlichen 
Pracht der alten Reichsburg zu sprechen. Der Trifels bedarf 
wahrlich solchen Schwindels nicht, um unseres höchsten 
Interesses werth zu sein. 
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Dasselbe Aufnahmsprotokoll enthält auch das Verzeichniss 
der nach Annweiler gebrachten Säulen. Ausser der erwähnten 
marmornen Säule, welche 9 Zoll Dicke und 5 Schuh 10 Zoll 
Länge hatte, waren es folgende Säulen aus gemeinem, d. h. 
Sandsteine: 

3 Stück 8 Zoll dick 0 Schuh lang, 

2 » 7 » »6 » » 

35 » 5Va » » 5 Vs » » 

Die Marmorsäule stammt nach dem oben erwähnten 
Berichte über die Besichtigung des Trifels aus dem Thurme, 
also ohne Zweifel aus der Kapelle her, und die 5 Säulen von 
6 Schuh Länge werden die »unterschiedlichen« Säulen sein, 
welche sich in einem andern Gemache, d. h. wohl in der 
Kaiserstube vorgefunden haben, wo sie theils das Gesims des 
Kamines, theils das Gewölbe getragen haben mögen. Schwieriger 
ist die Unterbringung der übrigen 35 Säulen von ganz gleichen 
Dimensionen, über deren ursprünglichen Standort, entweder 
weil sie schon vorher vom Trifels heruntergebracht worden 
waren, oder, weil sie in keinem Gemache gestanden, nirgends 
eine Andeutung gegeben ist. Diese 35 Stück dürften nicht 
einmal die volle Zahl der ursprünglich vorhanden gewesenen 
Säulen bilden, da man ohne Zweifel die zerbrochen Vorgefundenen 
nicht mitnahm. In dem engen Ritterhause können dieselben 
unmöglich Platz gefunden haben, wir müssen daher annehmen, 
dass sie zu gewölbten Gallerien gedient haben. Aber wo 
waren diese? 

Das aus dem 12. Jahrhundert, also aus der Blüthezeit des 
Trifels stammende Siegel der Stadt Annweiler*) beantwortet 
diese Frage. Dasselbe ist senkrecht getheilt und stellt in roher 
Arbeit auf der einen Seite mit der Umschrift Annewilre die 
Kirche von Annweiler, auf der andern aber mit der Umschrift 
Trivels die Burg Trifels dar, nämlich einen mit drei Zinnen 
gekrönten Eckthurm und einen gleich hohen Anbau an den- 
selben, welcher über einem Quadermauerwerke (dem Mantel) 



*) Abgebildet in Lehmann, Burgen II. 101, und beschrieben 
in Mone, Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins 19. 190. 
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und über verzierten Gurten zwei über einander befindliche 
Säulengängc, den untern weniger deutlich ausgeführt, erkennen 
lässt. Unter dem Thurme mit den drei Zinnen kann nur der 
auf der nordöstlichen Ecke gestandene Thurm gemeint gewesen 
sein, nicht nur, weil er der Stadt Annweiler der nächste war, 
sondern auch, weil der Hauptthurm niemals Zinnen gehabt 
hat; denn es müssten sich noch Spuren davon vorfinden, und 
auch das mehrfach erwähnte Längenprofil zeigt keine an. Der 
auf dem Siegel an den Eckthurm anstossende hohe Bau stellt 
daher den Verbindungsbau mit dem Hauptthurme, für welchen 
auf dem Siegel kein Raum mehr war, oder die Ostseite der 
Burg vor. Ueber den Zweck der beiden bis an den Thurm 
reichenden Säulengänge, von denen der untere mit der Kapelle, 
der »obere mit der Kaiserstube in gleicher Höhe lag, dürfte 
kaum ein Zweifel obwalten: sie dienten zur Vertheidigung, 
indem man von oben herab auf den eindringenden Feind 
Steine hinabwarf oder siedendes Wasser und Pech hinab- 
schüttete. Sie hatten desshalb eine gemauerte Brustwehr, auf 
welcher die das Gewölbe tragenden 5 l h Schuh hohen Säulen 
standen. 

Da jedoch für die beiden Gallerien auf der Ostseitc 
unmöglich alle 35 Säulen nothwendig waren, so müssen wir 
annehmen, dass sie sich entweder auf der Nordseite fortsetzten, 
oder dass die Verbindung der Kapelle mit dem Erdgeschosse 
des Ritterhauses, und der Kaiserstube mit dem obern Stock- 
werke desselben gleichfalls mittelst bedeckter, nach der Seite 
gegen das Höfchen offener Säulengänge stattgefunden hat. 

Wir werden uns daher die Burg Trifels, wie sie im 11. 
und 12. Jahrhundert bestanden hat, als einen anscheinend au? 
Quadern aufgeführten, auf dem Gipfel des Berges ohne 
Vorwerke thurmartig sich erhebenden Bau vorstellen müssen, 
dessen Fuss in Folge der hohen Aufschüttung bei Anlage der 
Vorburg jetzt tief im Boden steckt. Ihre Stärke beruhte daher 
theils auf ihrer Höhe, welche das Ersteigen mittelst Leitern 
verhinderte, theils auf der Leichtigkeit, mit welcher von oben 
herab der Eingang vertheidigt werden konnte. Ob die Burg 
damals eine oder mehrere Pforten hatte, wagen wir nicht zu 
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entscheiden; wenn wir jedoch das erwähnte Siegel richtig 
deuten, so lief eine mit Zinnen gekrönte Mauer (von der 
Mauer des Hauptbaues durch eine dunklere horizontale Linie 
unterschieden) bis an das Ende des Eckthurnies, so dass hier 
die erste Pforte (ohne einen Pfortenthurm) anzunehmen sein 
dürfte ; eine zweite könnte bei dein Hauptthurm gestanden 
sein, so dass die erwähnten beiden Säulengänge den Raum 
zwischen den beiden beherrschten. Durch die zweite Pforte 
gelangte man in den Burghof, stieg von ihm aus die Stiege 
zu dem Thurme hinauf, und kam durch denselben in das 
erwähnte Höfchen, von welchem die noch vorhandenen Stufen 
zum Ritterhause hinaufführten. 

Wohin die Marmorplatten und die Säulen aus der Kirche 
zu Annweiler gekommen sind, ist uns nicht bekannt; es wäre 
jedoch von Interesse, ihnen nachzuforschen, und zwar den 
Marmorstücken, um beurtheilen zu können, ob sie nicht etwa 
aus Italien stammen, und den Säulen, um die Grösse des 1G70 
üblichen Schuhes berechnen, und darnach ermitteln zu können, 
wo sie etwa gestanden haben. Ueberhaupt möchten wir den 
in Annweiler wohnenden Freunden der Geschichte an’s Herz 
legen, allen mit Verzierung versehenen, augenscheinlich aus 
älterer Zeit stammenden Quadersteinen ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwendtn. Alle kommen ohne Zweifel vom Trifels her, 
welcher, nachdem man 1G70 seine fernere Erhaltung aufgegeben 
hatte, der allgemein benützte Steinbruch wurde. Hat ja die 
herzoglich zweibrückische Regierung selbst der Stadt Annweiler 
als Erbbeständerin der Trifelser Güter in dem Erbbestands- 
briefe vom 18. November 1706 die Auflage gemacht, einen 
Hof zu bauen, »wozu dann gnädigste Herrschaft die benöthigten 
Steine vom Tryfelss hergeben will.« 

Der Vollständigkeit wegen wollen wir zum Schlüsse noch 
einige Nachrichten über den Brunnenthurm beifügen, obgleich 
dieselben in der Hauptsache bereits bekannt sind. Bei der 
erwähnten Besichtigung des Trifels machte die herzogliche 
Rechenkammer in ihrem Berichte vom 16. August 1670 auch 
die Bemerkung, das Gebäude des Brunnenthurm es sei noch 
gut, das Dachwerk aber etwas zerfallen, und seine Wieder- 
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Herstellung würde etwa 10—12 fl. kosten. Sie überliess es 
daher dem Ermessen des Herzogs, ob, »da kein sonderlicher 
Usus dieses Gebäudes, vielleicht der Antiquität halber«, diese 
Kosten aufzuwenden wären. 

Da der Herzog diese Ausgabe nicht zu hoch fand, so 
erliess die Rechenkammer am 22. August an den Landschreiber 
des Neukasteler Amts, Simon Friedr. Glaser zu Bergzabern, 
die Weisung, das Dach des Brunnenthurms repariren zu lassen. 
Dieser schrieb wieder an den Schultheissen Riebell zu Annweiler, 
und schickte ihm von Bergzabern aus den Schindeldecker 
Georg Eberle zu, um mit ihm einen Accord abzuschliessen. 
Eberle gab jedoch sein Gutachten dahin ab, dass nicht nur 
das Dach des Brunnenthurmes selbst, sondern auch der Gang 
über den Bogen an den Thurm ganz neu gedeckt werden 
müsse, weil das Gehölz des Thurmes auf der Mauer des Ganges 
ruhe und zu faulen drohe. Er verlangte dafür 40 fl. 2 Malter 
Korn und ’.a Ohm Wein, dazu das Holz zu den verfaulten 
Schindeln und Latten. Diese Forderung fand man zu hoch, 
und die Reparatur unterblieb. 

Aus diesen Verhandlungen ergibt sich einestheils, dass der 
von Krieg von Hochfelden vermuthete hölzerne Umgang um 
den Brunnenthurm nicht vorhanden war, weil in dem Berichte 
des Schindeldeckers ohne Zweifel davon Erwähnung geschehen 
wäre, und anderntheils , dass der Thurm gleichzeitig mit dem 
Verbindungsgange, also erst bei der Erweiterung der Burg im 
14. Jahrhundert gebaut wurde, weil das Dachgebälk des ersteren 
auf der Mauer des letzteren ruhte. 
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Einige Blätter 

aus der Geschichte der Grafschaft 

Falkenstein 

tun Dontierobergr. 



Die Geschichte der Grafschaft Falkenstein ist zwar schon 
von Lehmann *) behandelt worden, leider aber hat dieser 
gründliche Forscher seine Thätigkeit mehr dem Mittelalter, als 
der neueren Zeit zugewendet, während gerade diese als uns 
näher liegend unser Interesse in höherem Grade in Anspruch 
nimmt, als jenes. Wir wollen daher diese Lücke wenigstens 
theilweise auszufüllen versuchen und die Periode von der Mitte 
des 16. bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts zum 
Gegenstände unserer Betrachtung machen. 

Wir beginnen mit Wirich von Daun, Grafen von Falken- 
stein, dem Sohne jenes Melchior von Daun, welcher durch 
seine Vermählung mit der Gräfin Margaretha von Virneburg 
die Grafschaft Falkenstein an sich und sein Haus gebracht 
hatte, und dessen Andenken noch jetzt durch die an verschiedenen 
Stellen des Schlosses Falkenstcin eingemauerten, noch immer 
nicht genügend erklärten Inschriften »Melchior wie du wilt« 
lebendig erhalten wird. Wirich selbst vermehrte die' von 
seinem Vater ererbten daunischen und falkensteinischen 
Besitzungen durch glückliche Erbschaften: von seinem Oheim 
Emich von Daun erbte er die Herrschaft Oberstein an der 
Nahe, und von einem Oheim seiner Gemahlin, der Gräfin 



*) Lehmann, Burgen und Bergschlösser IV, S. 205, Mittheil, 
d. hist. Ver. der Pf. Heft III. 



2 * 
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Irmgarde von Sain, die am Niederrhein gelegene Grafschaft 
Limburg und die Herrschaft Broich bei Mühlhehn an der 
Ruhr. In Folge dieser Erwerbungen lebte er mehr am Nieder- 
rhein, als in seiner Grafschaft Falkenstein. Dort genoss er 
grosses Ansehen und Vertrauen; der Herzog Johann von Jülich 
schickte ihn 1529 als seinen Gesandten zum Reichstage nach 
Augsburg, 1532 war er in dem Kriege gegen die Türken einer 
der Reichskriegsräthe, und 1534 wurde er zum Feldhauptmann 
des niederrheinischen Kreises gegen die Wiedertäufer in der 
Stadt Münster ernannt. 

Wirich hatte eine zahlreiche Familie. Von seinen Töchtern 
scheint nur eine, Amöna, geheirathet zu haben ; sie erhielt 1542 
zum Gemälde den Grafen Gumbrecht von Neuenahr, und zur 
Aussteuer die von ihrer Mutter herrülirende Grafschaft Limburg. 
Von seinen Söhnen kommen nur jene in Betracht, welche ihn 
überlebten, nämlich Philipp, Johann, Kaspar und Sebastian. 

Philipp, der Aelteste der Brüder, war für den geistlichen 
Stand bestimmt worden, und hatte bereits reiche Domherrn- 
stellen in Köln, Mainz und Strassburg erhalten, als er 1539 die 
Bekanntschaft einer adelichen Nonne zu Boppard, Kaspara von 
Holtei, machte, und von ihr Vater zweier Kinder wurde. Er 
schloss sich als Domherr zu Köln dem dortigen Kurfürsten und 
Erzbischöfe Hermann an, als derselbe protestantisch wurde, 
und die protestantische Lehre in seinem Erzbisthum einzuführen 
versuchte. Dafür aber theilte er auch das unglückliche Loos 
desselben. Er wurde im Januar 1546 von dem päbstlichen 
Nuncius von allen seinen geistlichen Stellen suspendirt, und 
verlor durch die gleichzeitige Absetzung des Kurfürsten Hermann 
und den unglücklichen Ausgang des schmalkaldischen Krieges 
alle Aussicht, jemals wieder in den Besitz seiner geistlichen 
Pfründen zu gelangen. 

Zu derselben Zeit, in welcher Philipp alle seine Hoffnungen 
zerstört sah, war sein nächstfolgender Bruder Johann im Begriffe, 
eine Ehe einzugehen, welche für ein gräfliches Haus als sehr 
ehrenvoll galt. Er hatte sich nämlich mit einer jungen fürst- 
lichen Wittwe verlobt, deren Hand sein Bruder Philipp wegen 
seines Verhältnisses mit Kaspara von Holtei ausgeschlagen 
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hßben soll. Seine Braut war Ursula, Rhein- und Wildgräfm 
von Daun, welche 1537 den jungem Bruder des Herzogs Ludwig II. 
von Zweibrücken, Ruprecht, den ersten der Herzoge von Veldenz 
oder Lauterecken geheirathet hatte, aber schon am 27. Juli 1544 
wieder Wittwe geworden war, und seitdem mit ihren beiden 
Kindern, einem Mädchen von 6, und einem Knaben von 3 Jahren 
in Lauterecken wohnte. Sie muss damals noch sehr jung 
gewesen sein, da sie auch ihren zweiten Mann lange überlebte, 
und erst im Jahre 1601 starb. 

Von den beiden andern Söhnen Wirichs war der eine, 
Kaspar, „blöden Verstandes und zu regieren oder in der Welt 
nicht tauglich“, der andere, Sebastian, noch minderjährig. 
Graf Wirich, welcher damals bereits ein hohes Alter erreicht 
hatte, und noch vor seinem Ende eine Ausgleichung zwischen 
seinen Söhnen treffen wollte, hätte daher eigentlich nur die 
beiden weltlichen Söhne Johann und Sebastian mit Land und 
Leuten ausstatten sollen; die trostlose Lage seines ältesten 
Sohnes Philipp bestimmte ihn jedoch, auch diesen nicht leer 
ausgehen zu lassen. Er errichtete daher in Gemeinschaft mit 
seiner Gemahlin Irmgarde von Sain am 8. Mai 1546 zu 
Falkenstein eine Erbtheilung, in welcher seine drei Söhne 
bedacht waren. Er theilte nämlich seinen Rücklass an Land 
und Leuten in zwei Erbportionen: die eine bestand aus der 
Grafschaft Falkenstein mit ihren Zugehörungen und den 
Besitzungen zu Neuenbaumburg, Willenstein und Stolzenberg, ') 
die andere aus den Herrschaften Oberstein, Broich und Bürgel. ä ) 
Das erste, entschieden grössere Loos gab er, „damit die Heirath 



*) Neuonbaumburg (in Kheinhessen) hatte Wirich von Daun, 
der Vater Melchiors, theils von seiner Mutter, der Raugräfin 
Imagina oder Mena, ererbt, theils von dem Erzstifte Mainz als 
Pfandscbaft erhalten. Die vordere Burg Willenstein mit den Orten 
Trippstadt, Stelzenberg und Mölschbach, sowie ’/s der Herrschaft 
Stolzenberg an der Alsenz mit dem Hauptorte Dielkirchen sind 
alte daunische Besitzungen. 2 ) Die Herrschaft Bürgel lag bei 
Benrath am Niederrhein. 
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mit der Herzogin Wittwe (Ursula) ihren Fortgang desto eher 
gewönnen möge“, seinem zweiten Sohne Johann, wogegen dieser 
seinen blödsinnigen Bruder Kaspar sein Leben lang in Falken- 
stein unterhalten sollte. Das zweite Loos hatte eigentlich dem 
jüngsten Sohne Sebastian gebührt, da dieser jedoch noch 
minderjährig, und anderseits der älteste Sohn Philipp einer 
Unterstützung bedürftig war, so verfiel er, offenbar in der 
Voraussetzung, dass Philipp doch keine erbfähigen Nachkommen 
hinterlassen werde, auf den Ausweg, das zweite Loos zwar 
dem Sohne Philipp zuzutheilen, dem Sohne Sebastian aber das 
ausschliessliche Erbrecht für dasselbe vorzubehalten; bis dahin 
sollte Philipp seinem Bruder Sebastian die Hälfte der Nutzungen 
abgeben und dafür genügende Versicherung leisten. Die beiden 
Eltern, Wirich und Irmgarde, setzten, damit die Ausführung 
ihrer Disposition völlig gesichert sei, ihre beiden ältesten Söhne 
sogleich in den Besitz der ihnen zugewiesenen Stücke. Sie 
selbst und die beiden Söhne besiegelten diese Theilung, für 
Sebastian aber fügte der Oberamtmann zu Falkenstein, Pleikard 
Landschad von Steinach, sein Siegel bei. 

Johann, welcher hiemit als Graf von Falkenstein in die 
Geschichte eintritt, und wahrscheinlich gleich nach der Theilung 
und Uebergabe seine fürstliche Braut heimführte, war ein 
thätiger und einsichtsvoller Mann, der sich bemühte, den 
Wohlstand seines Ländchens zu heben. Er führte die Reformation, 
zu der er sich bekannte, auch in der Grafschaft ein, und hob 
1553 das Kloster Marienthal auf. Er erschien bei vielen 
Reichstagen und wohnte auch 1556 dem Leichenbegängnisse 
des Kurfürsten Friedrich II. von der Pfalz bei, Zeichen, dass 
er sich in günstigen Vermögensverhältnissen befunden haben 
müsse. Wahrscheinlich mit Rücksicht auf seine fürstliche 
Gemahlin erhielt er am 21. Juli 1559 auf dem Reichstage zu 
Augsburg, dem er persönlich beiwohnte, von dem Kaiser 
Ferdinand I. einen Gnadenbrief, worin die Grafschaft Falkenstein, 
obgleich sie nach wie vor ein von dem Herzogthum Lothringen 
abhängiges Lehen blieb, zum Range einer Reichsgrafschaft 
erhoben, und dem Grafen Johann ausser andern Privilegien 
auch das Recht verliehen wurde, in ihr Bergwerke anzulegen. 
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Durch seine Heirath kam der Graf Johann von Falkenstein 
in eine ausgebreitete und angesehene Verwandtschaft. Die 
Rheingrafen Philipp Franz und Johann Philipp von Daun, die 
nächsten Verwandten seiner Gemahlin Ursula, erfreuten sich 
eines grossen Ansehens, jener als ein in allen politischen 
Geschäften gewandter, sowohl am kurpfälzischen, als am 
kaiserlichen Hofe beliebter Mann, dieser als Kriegsoberster im 
Dienste der Krone Frankreich, wesshalb er gewöhnlich der 
welsche Rheingraf genannt wurde. Noch nähere Beziehungen 
bestanden mit dem Herzoge Wolfgang von Zweibrücken, denn 
Ursulas erster Gemahl, Ruprecht, war sein Oheim und Vormund 
gewesen, und Wolfgang hatte dafür die Vormundschaft über 
die von seinem Oheim hinterlassenen beiden Kinder übernommen, 
welche von jetzt an in Falkenstein, später am Hofe zu Heidel- 
berg erzogen wurden. Diese beiden Kinder nahmen noch bei 
Lebzeiten ihres Stiefvaters eine ehrenvolle Stellung ein: Die 
Tochter Anna heirathete noch nicht 18 Jahre alt 1558 den 
Markgrafen Karl von Baden -Durlach, und der Sohn Georg 
Johann trat 15G0, nachdem er seine Universitätsstudien in 
Heidelberg vollendet und dort sogar die Stelle eines Rectors 
bekleidet hatte, die Regierung des Fürstenthuins Veldenz oder 
Lauterecken an, und heirathete 15G2 eine Tochter des Königs 
Gustav Wasa von Schweden. Alle diese Verwandten wohnten 
nicht weit von Falkenstein entfernt; der Rheingraf Philipp 
Franz und sein Bruder Johann Philipp, wenn dieser als 
französischer Gesandter oder zu Werbungen für den französischen 
Dienst nach Deutschland kam, auf dem Schlosse Daun bei Kirn 
an der Nahe, der Herzog Wolfgang von Zweibrücken gewöhnlich 
zu Meisenheim, und der Herzog Georg Johann auf der St. 
Michelsburg auf dem Remigiusberge. Auch ein anderer Nachbar, 
der zu Reipolzkirchen wohnhafte Johann von Hohenfels, Herr 
zu Reipolzkirchen und Rixingen, gehörte wenigstens zu den 
intimsten Freunden des Grafen Johann von Falkenstein; denn 
eine im Jahre 1549 geborene Tochter des Letztem erhielt nach 
der Gemahlin des Ersteren, der Gräfin Sidonie von Oettingen, 
den Taufnamen Sidonie, und eine andere Tochter, Amalie, 
heirathete 15G8 den Sohn desselben, Wolf Philipp von Hohenfels. 
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Auch in der Religion herrschte vollständige Ueberein- 
stimniung ; sie waren Alle Protestanten und eifrige Lutheraner, 
und hielten daher auch gegen den Kurfürsten Friedrich III. 
von der Pfalz zusammen, als dieser 1563 durch seinen Heidel- 
berger Katechismus die reformirte, oder wie man damals sagte, 
die calvinische Lehre in seinem Lande einführte. Alles dieses 
lässt vermuthen, dass zwischen Allen ein lebendiger und 
freundschaftlicher Verkehr bestand, dass sie sich gegenseitig 
häufig besuchten, und dass das Schloss Falkenstein in seinen 
Mauern oft glänzende und fröhliche Feste sah. 

Zwischen Johanns beiden Brüdern Philipp und Sebastian 
waren inzwischen Misshelligkeiten ausgebrochen. Seiner Dom- 
herrnstellen für immer entsetzt und selbst mit der Reichsacht 
belegt, hatte Philipp dem geistlichen Stande entsagt, und war 
Ballis (Oberamtmann) des Herzogs von Lothringen in Deutsch- 
lothringen geworden. Sein Verhältniss mit der früheren Nonne 
Kaspara von Holtei dauerte nicht nur ohne Unterbrechung 
fort, sondern er Hess sich sogar am 28. Sept. 1552 in der 
Schlosskapelle zu Broich durch einen lutherischen Geistlichen 
„mit der ehren- und tugendsamen Jungfrau Kaspara Holtei“ 
förmlich trauen, und bei diesem Anlasse seine beiden Kinder 
Wirich und Magdalena als eheliche Kinder legitimiren. Damit 
aber seine Ehe wegen seines früheren Standes nicht mehr 
angefochten werden könne, erwirkte er unter dem Vorgeben, 
er sei von seinem Vater zum geistlichen Stande gezwungen 
worden, nachträglich am 22. Mai 1553 eine päbstliche 
Ermächtigung an den Erzbischof von Köln, ihm ungeachtet 
der empfangenen niedern Weihen die Verehelichung zu gestatten. 

Sein jüngster Bruder Sebastian, welcher katholisch geblieben 
war, und an dem Hofe des Kurfürsten von Trier gelebt zu 
haben scheint, sah die Hochzeit seines Bruders und die 
Legitimation seines Sohnes Wirich sehr ungern, weil sie ihn 
der Aussicht beraubte, dereinst in den Besitz des eigentlich 
ihm gebührenden Erblooses zu gelangen. Er war daher kaum 
volljährig geworden, als er von Philipp seinen Antheil an 
Land und Leuten herausverlangte. Der darüber entstandene 
Streit wurde jedoch bald durch den Oberamtmann zu Falken- 
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stein, Hanns Martin von Wachenheim, vermittelt, welcher am 
5. Juni 1554 einen neuen Vergleich zwischen den drei Brüdern 
zu Stande brachte. Der dem Grafen Johann von Falkenstein 
zugewiesene Antheil an der väterlichen Erbschaft, wie solcher 
durch die Theilung vom 8. Mai 1546 festgesetzt war, blieb 
darin unverändert, nur sollte Johann seinem Bruder Philipp 
auf dessen Lebenszeit aus dem Gute zu Bretzenheim jährlich 
ein Stück Wein und 100 Joachimsthaler abliefern ; dagegen 
wurde das dem ältesten Bruder Philipp zugefallene Loos aber- 
mals getheilt: Philipp behielt die Herrschaften Broich und 
Bürgel, und trat die Herrschaft Oberstein nebst dem alten und 
neuen Hause oder Schlosse daselbst an seinen jüngsten Bruder 
Sebastian ab. 

So entstanden in dem Daun'schen Hause drei Linien, die 
Falken steiner, die Broicher und die Obersteiner, repräsentirt' 
durch die 3 Brüder Johann, Philipp und Sebastian. Ihre 
Einigkeit war jedoch auch durch den neuen Vergleich noch 
nicht für die Dauer hergestellt. Sebastian, welcher sich noch 
immer verkürzt glaubte, verlangte nach Philipps Tode von 
dessen Sohne Wirich die Herausgabe der Herrschaften Broich 
und Bürgel und begann sogar gegen diesen im Jahre 1559 
einen Process vor dem Reichskammergerichte, in welchem er 
sich auf die Behauptung stützte, Wirichs Vater sei bei seiner 
Geburt noch Domherr, seine Mutter noch Nonne gewesen, 
Wirich könne daher weder als ehelicher, noch als successions- 
fähiger Sohn betrachtet werden. Dem Grafen Johann von 
Falkenstein war dieser Streit zwischen seinem Bruder und 
seinem Neffen sehr unangenehm ; er und andere Freunde boten 
Alles auf, um Sebastian zur Zurücknahme seiner Klage und 
zur Errichtung einer Erb- und Stammvereinigung zu vermögen, 
wie sie auch in andern gräflichen Häusern herkömmlich sei. 
Abei - Sebastian liess sich in seinem Eigensinne nicht dazu 
herbei, sondern setzte seine Klage vor dem Reichskammer- 
gerichte fort. 

Graf Johann von Falkenstein starb am 13. Febr. 1579, 
und wurde in der Kirche des ehemaligen Klosters Marienthal 
nach lutherischem Ritus begraben. Er hinterliess von seiner 
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Gemahlin Ursula viele Kinder, Söhne und Töchter, von denen 
jedoch nur eine Tochter, die bereits erwähnte Sidonie, selbst 
wieder Kinder hinterliess. Sidonie war bereits 30 Jahre alt, 
als sie sich kurz nach dem Tode ihres Vaters zu einer Heirath 
entschloss, zu welcher ihr Vater vielleicht seine Einwilligung 
nicht hatte geben wollen. Ihr Gemahl wurde ein schwedischer 
Edelmann, wahrscheinlich einer jener Adeligen, welche der 
Gemahlin ihres Stiefbruders, des Herzogs Georg Johann von 
Veldenz, aus Schweden auf den Remigiusberg gefolgt waren. 
Er hiess Axel Löwenkopf (oder wie sich seine Söhne nannten, 
Löwenhaupt), Freiherr zu Grefnes und Kiegleholm, und stieg 
später in Schweden zu den hohen Stellen eines Reichsrathes 
und Statthalters von Westgothland empor. Der Ehevertrag 
zwischen Beiden wurde am 8. Juni 1579 zu Falkenstein errichtet, 
wobei der Herzog Georg Johann, wahrscheinlich mit seiner 
Gemahlin und seinem ganzen Hofstaate, anwesend war. Einige 
Tage vor ihrer Abreise nach Schweden, am 16. Juni, stellte 
Sidonie noch als Braut, verbeistandet von Dr. Joh. Krauss, 
falkensteinischem Rathe und Advokaten, „in der obem Stube 
des vordem runden Thurmes, welche als Frauenzimmer diente“, 
einen bedingten Verzicht aus, welcher später zu einem lange 
dauernden Erbschaftsprocesse Veranlassung gegeben hat. Sie 
behielt sich nämlich ihr Erbrecht in der Grafschaft Falken- 
stein für den Fall vor, wenn die drei Linien, ehe eine Erbeinigung 
errichtet wäre, in männlicher Nachkommenschaft aussterben 
sollten. 

Auf den Grafen Johann von Falkenstein folgte in der 
Regierung zuerst sein älterer Sohn Sebastian, und als dieser 
um das Jahr 1615 kinderlos gestorben war, sein jüngerer Sohn 
Emich, welcher alle seine Geschwister überlebte, und erst am 
4. Nov. 1628, gleichfalls ohne Nachkommen, starb. Die Namen 
beider Brüder werden selten genannt, sie scheinen daher nicht 
jenes Ansehen genossen zu haben, dessen sich ihr Vater Johann 
erfreute. Die Verwandten und nächsten Freunde des Letztem 
waren entweder gestorben, oder aus der Nähe weggezogen, 
das Schloss Falkenstein hatte daher die Periode seines Glanzes 
hinter sich ; ja, der, Graf Emich scheint sogar, als der 30jährige 
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Krieg nusgebrochen war, und die kaiserlichen und spanischen 
Truppen 1621 diese ganze Gegend in Besitz genommen hatten, 
seinen Wohnsitz nach seinem Gute zu Bretzenheim, zwischen 
Kreuznach und Bingen, verlegt zu haben, welches sein Vater 
Johann angekauft hatte. Wenigstens errichtete er hier in 
seinem an der Kirchgasse gelegenen Hause am 9. Sept. 1627 
ein Testament, in welchem er, da er der Letzte der falkensteiner 
Linie war, bezüglich der Nachfolge in dieser Grafschaft wichtige 
Dispositionen traf. 

Zunächst stand bei ihm der Entschluss fest, die beiden 
Söhne seiner inzwischen verstorbenen Schwester Sidonie, 
Johann Kasimir und Steno (Stanislaus) von Löwenhaupt, Grafen 
von Rasseburg, von der Nachfolge in der Grafschaft Falkenstein 
ganz auszuschliessen, weil er die lutherische Religion seiner 
Unterthanen für gefährdet hielt, wenn Stenos einziges Kind, 
eine katholisch erzogene und an einen Katholiken, den Grafen 
von Manderscheid -Keil, verheirathete Tochter, dereinst in den 
Mitbesitz der Grafschaft gelangen würde. Die Hauptfrage 
dagegen, die Frage nämlich, ob er die Grafschaft Falkenstein 
der Broicher oder der Obersteiner Linie zuwenden solle, 
erforderte reifere Ueberlegung. Wäre es nur auf seine persönliche 
Neigung angekommen, so würde er seinen Vettern von der 
Broicher Linie, »mit denen er immer in gutem freundlichen 
Vertrauen gelebte vor seinen Vettern von der Obersteiner Linie 
den Vorzug gegeben haben, »weil diese ungeachtet aller 
flehentlichen Bitten seines verstorbenen Bruders, und ungeachtet 
der Intervention von Fürsten und Grafen zu der Erb- und 
Stammvereinigung, wie sie in andern gräflichen Häusern 
herkommen, sich nicht verstehen wollten«. Er musste jedoch 
fürchten, dass, wenn die Obersteiner Linie in dem bei dem 
Reichskammergerichte noch immer anhängigen Processe obsiegen 
sollte, und die Ungiltigkeit der Ehe Philipps und damit die 
Unfähigkeit seiner Nachkommen zur Nachfolge in den Lehen 
ausgesprochen würde, der Broicher Linie nicht nur die Graf- 
schaft Falkenstein, sondern auch die Herrschaft Broich selbst 
verloren wäre. Er hielt es daher für klüger, seine persönliche 
Abneigung gegen die beiden Vettern von Oberstein beiseite zu 
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setzen, und ihnen die Grafschaft Falkenstein, jedoch unter 
Bedingungen, zu vermachen, welche geeignet schienen, der 
Broicher Linie nicht nur den Besitz der Herrschaft Broich zu 
sichern, sondern auch ihr die Aussicht auf die Grafschaft 
Falkenstein zu eröffnen. 

Diese Erwägungen lagen offenbar dem Testamente vom 
9. Sept. 1627 zu Grunde, zu dessen einzelnen Bestimmungen 
wir übergehen. Nachdem der Graf Einicli im Eingänge sich 
gerühmt hatte, dass er „ohne allen Zank, Disputat und dergleichen 
Beschwernisse ein hohes Alter erreicht, und die Grafschaft in 
Aufnahme gebracht habe“, setzte er zuerst die Legate fest. 
Seiner Gemahlin Anna Amalie, gebornen Gräfin von Erbach, 
vermachte er seine sämmtlichen Mobilien und den Wittwensitz 
in seinem im Schlosse Falkenstein aufgeführten Neubaue, den 
Söhnen seiner verstorbenen Schwester Sidonie, den Grafen von 
Rasseburg, zur Abfindung für ihre mütterlichen Erbansprüche 
eine Summe von 12,000 fl., sodann seinen Vettern von der 
Broicher Linie, Wilhelm Wirich und Emieh, „weil die Herrschaft 
Broich an Wein etwas bloss“, das Gut zu Bretzenheim mit 
dem Weinzehnten zu Bretzenheim und Winzenheim, und endlich 
dem Söhnchen seines Oberamtmanns Job. Heinrich Kessler von 
Sarmsheim, Emich genannt, welches er selbst aus der Taufe 
gehoben, das früher den von Hagen verliehen gewesene, aber 
wieder heimgefallene falkensteinische Obertheil des Dorfes 
Fussgönheim. .Erst sodann folgte seine Disposition über die 
Grafschaft Falkenstein selbst: er setzte nämlich für alle seine 
übrigen Erb- und Allodialgüter seine beiden Vettern von der 
obersteiner Linie, Franz Christoph und Lothar, zu Erben ein, 
mit der Bestimmung, dass Franz Christoph die Grafschaft 
Falkenstein, Lehen und Eigenthum, erhalte, seinem Bruder 
Lothar dagegen die Herrschaft Oberstein abzutreten habe, dass 
ferner nach Franz Christophs Tode ohne männliche Erben 
Lothar auch Falkenstein erbe, nach Lothars unbeerbtem Abgänge 
aber Alles, sonach auch Oberstem, an die Broicher Linie falle. 
Er knüpfte jedoch diese Erbeinsetzung an die Bedingung, dass 
beide Brüder sich binnen Jahr und Tag mit denen von Broich 
aussöhnen und auf die Fortsetzung ihres Processes verzichten 
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müssten; würden sie dieses nicht thun, so sollten sie zum 
Vortheile der von Broich von der Erbschaft völlig ausgeschlossen 
sein. Zuletzt machte er den Vorbehalt, dass die Unterthanen 
der Grafschaft bei der Augsburger Confession belassen werden 
müssten, ein Vorbehalt, der beweisen dürfte, dass die von 
Oberstein, wie ihr Stammvater Sebastian, katholisch geblieben. 

Als der Graf Einich, der Letzte der falkensteiner Linie 
der Herrn von Daun, am 4. Nov. 1628 gestorben, und gleich- 
falls in der Kirche zu Marienthal begraben worden war, wo 
sein Grabstein noch zu sehen ist, fügten sich die beiden Brüder 
von Oberstein der ihnen auferlegten Bedingung, und nahmen 
den von ihrem Grossvater gegen die broicher Linie anhängig 
gemachten Process zurück. Dennoch scheint Franz Christoph 
von Oberstein nicht in den Besitz von Falkenstein gelangt zu 
sein; denn die Söhne der Sidonie, die Grafen von Löwenhaupt 
und Rassehurg, hatten wegen ihrer nähern Verwandtschaft 
mit dem Erblasser, ihrem Oheim, und unter Berufung auf die 
von ihrer Mutter gemachte, aber nicht eingetretene Bedingung 
einer Erbeinigung, sowie unter Hinweisung auf den Umstand, 
dass das Lehen der Grafschaft Falkenstein sich auch auf Töchter 
vererben könne, da es schon einmal durch eine Erbtochter 
vererbt worden sei, das Testament Emiehs bei den lothringischen 
Gerichten angefoehten, und am 14. Aug. 1629 wirklich die 
Belehnung über Falkenstein erhalten. 

Auch die Obersteiner Linie starb schon nach einigen 
Jahren aus. Sowohl Franz Christoph, als sein Bruder Lothar 
blieben unvermählt, und traten, als der König Gustav Adolph 
von Schweden an dem 30jährigen Kriege Theil nahm, in 
schwedische Kriegsdienste, in denen sie Beide ihren Tod fanden, 
zuerst Lothar 1633 auf dein Schlachtfelde bei Wittstoek. dann 
Franz Christoph am 4. Okt. 1636 bei der Werber Schanze. 
Von dem Daun'schen Hause war also nur noch die Broicher 
Linie übrig, vertreten durch den Grafen Wilhelm Wirich, den 
Enkel jenes Wirich, welcher als der Sohn Philipps von Daun 
und der Kaspara von Holtei bereits erwähnt wurde, und als 
eifriger Lutheraner von den Spaniern bei einem Einfall in 
Deutschland im Jahre 1598 auf seinem Schlosse zu Broich 
grausam ermordet worden war. 
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Der dreissigjährige Krieg, an welchem der Oberlehensherr 
der Grafschaft Falkenstein, der Herzog Karl IV. von Lothringen, 
auf Seite des Kaisers Theil nahm, dauerte indessen fort, und 
wurde von den beiden grossen Kriegsparteien mit wechselndem 
Erfolge geführt : bald waren die Kaiserlichen mit den verbündeten 
Spaniern, bald die Franzosen mit den Resten des schwedischen 
Heeres die Herrn des linken Rheinufers und damit der Graf- 
schaft Falkenstein. Das Schloss Falkenstein aber wurde einer 
der festen Punkte, um welche oft blutige Kämpfe stattfanden. 
Die einzelnen Kriegsereignisse, bei denen dasselbe eine Rolle 
spielte, können wir, da sie in die Kriegsgeschichte gehören, 
hier übergehen. Wir bemerken nur, dass die Franzosen von 
Hagenau aus am 8. Febr. 1644 das Schloss überrumpelten und 
darauf die lothringische Kriegskasse mit nahe an 60,000 Reichs- 
thalern erbeuteten, dass sie es jedoch schon am darauffolgenden 
15. April nach mehrtägiger Beschiessung an den Herzog Karl 
von Lothringen wieder verloren, welcher von der durch die 
Nähe der Franzosen bedrohten spanischen Regierung zu 
Kreuznach mit Truppen und Geschütz versehen worden war. 
Endlich nahmen die Franzosen am 29. Okt. 1647 das Schloss 
neuerdings durch Capitulation ein, verliessen es jedoch bald 
wieder, nachdem sie die Festungswerke in die Luft gesprengt 
hatten. 

Der im Jahre 1629 begonnene Streit um die Succession in der 
Grafschaft Falkenstein, dauerte auch während des 30jährigen 
Krieges fort Auf der einen Seite stand der einzige noch übrige 
Agnat aus dem Daun' sehen Hause, der Graf Wilhelm Wirich 
von Broich, welcher 1633 nach dem Tode Lothars die Herr- 
schaft Oberstein geerbt, und 1636 nach dem Tode Franz 
Christophs den Titel eines Grafen von Falkenstein angenommen 
hatte, auf der andern die Nachkommen der Sidonie, die Grafen 
von Löwenhaupt und die mit ihnen vielfach verschwägerten 
Grafen von Manderscheid. Dieser Streit wurde sogar verwickelter, 
da jeder Theil bei andern Gerichten Hilfe suchte, der Graf 
Wilhelm Wirich bei dem Reichshofrathe, und seine Gegner bei 
den lothringischen Gerichten. Der Herzog Karl IV. von Loth- 
ringen begünstigte daher auch die Letzteren, zumal sie im 
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Gegensätze zu dem lutherischen Grafen Wilhelm Wirich gute 
Katholiken waren. Der lothringische Lehenhof erkannte wirklich 
am 20. Sept. 1646 zu Gunsten der Grafen von Löwenhaupt 
und von Manderscheid. 

Der Graf Wilhelm Wirich versuchte nun sein Glück bei 
dem westphälischen Friedenscongresse. Als dieser sich jedoch 
in den Streit nicht einliess, sondern ihn an die Gerichte verwes, 
erwirkte er ein kaiserliches Mandat, welches eine Untersuchung 
seiner Ansprüche anordnete. Der Herzog Karl von Lothringen 
kümmerte sich indessen nicht darum, sondern Hess die Grafen 
von Manderscheid und von Löwenhaupt, nachdem die damals 
in Luxemburg tagende Cour souveraine von Lothringen zu 
ihren Gunsten erkannt hatte, im Jahre 1652 durch einen 
Secretär seines Staatsrathes in den Besitz der Grafschaft 
Falkenstein einweisen. 

Das Schloss selbst behielt er in seinen Händen. Er hatte 
nämlich den westphälischen Frieden, weil darin die Rückgabe 
seines während des Krieges an Frankreich verlorenen Herzog- 
thums Lothringen nicht ausbedungen worden war, nicht als 
bindend anerkannt, daher auch seine Truppen nicht verabschiedet, 
sondern theils in seinen eignen Schlössern Bitsch und Falken- 
stein, theils in den dem Kurfürsten von Trier, den Grafen von 
Nassau - Saarbrücken oder den Freiherrn von Sickingen 
gehörigen Schlössern Hammerstein am Niederrhein, Homburg 
bei Zweibrücken und Landstuhl bei Kaiserslautern untergebracht. 
Er bezahlte sie jedoch nicht selbst, sondern wies sie auf 
Contributionen und Requisitionen an, die sie in den benachbarten 
Ländern eintreiben sollten. Die lothringischen Garnisonen 
waren daher weit und breit ein Schrecken des Landes, dessen 
Bewohner sie durch Erpressungen zu Grunde richteten, und 
durch Quälereien aller Art zur Verzweiflung brachten. 

Die lothringische Besatzung zu Falkenstein war um nichts 
besser, als die anderen. Ihr Commandant, der lothringische 
Oberst von Weingart, misshandelte mit dem Oberkeller Hermann 
Janssen die fremden, wie die falkensteinischen Untertlianen, 
nahm ihnen weg, was ihm gefiel, und erklärte Jeden, der ihn 
reizte, für vogelfrei. Die Gemeinde Gerbach forderte er auf, 



Digitized by Google 




32 



dem Herzoge von Lothringen zu huldigen, und als sie sich 
dazu nicht verstehen wollte, weil sie nicht ganz, sondern nur 
zum Theil zur Grafschaft Falkenstein gehöre, versetzte er durch 
die Drohung, das Dorf „dermassen in die Asche zu legen, als 
wäre es mit einem Besen zusammengekehrt“ die Einwohner 
in eine solche Angst, dass „ihrer keiner in 2 Jahren, weder 
bei Tag noch bei Nacht, in ein Bett kommen“. Ebenso verfuhr 
er gegen die Dörfer Dielkirchen, Eckelsheim und Marienthal. 
Ein Einwohner des letzteren Orts, Hanns Böss, wurde von ihm, 
weil er die Huldigung verweigerte, mit Prügeln niedergeschlagen, 
mit Füssen getreten und zuletzt in das ärgste Gefängniss des 
Schlosses Falkenstein, die Fels genannt, geworfen, wo er 10—11 
Stunden liegen blieb. Endlich Hess ihn der Oberst Weingart 
wieder heraufholcn und mit Ketten schliessen ; er kündigte ihm 
den Tod an und Hess einen Geistlichen bestellen, welcher ihn 
darauf vorbereiten sollte, „ln summa, sagt der Bericht, er 
ängstigt ihn so, dass er sein Heil und Bestes gesucht, durch 
Gottes Hilf sich von den Banden errettet, Leib und Leben 
gewagt, sich über die Pallisaden hinübergelassen und also sein 
Leben salviret.“*) 

AlleReichsslände.derenUnterthanen unter den Erpressungen 
und Gewaltthätigkeiten der lothringischen Besatzungen litten, 
bestürmten daher den Reichstag mit der Bitte, den Herzog 
Karl von Lothringen „zur Evacuation der im Reiche noch 
innehabenden Posten, und zur Gassirung der angemassten 
Contributionen , Exactionen , Executionen und sonstigen 
Beschwerden“ zu vermögen. Der Herzog berief sich jedoch 
auf seine Forderungen an das Reich, zu deren Sicherung ihm 



*) Nach dem im Kreisarcbive vorhandenen Zeugenverhöre, 
welches nach der Ueberrumpolung des Schlosses am 14. März 1654 
aufgenommen wurde. Im Widerspruche damit steht ein Bericht 
des nassanischen Amtmannes zu Kirchheimbolanden vom 5. April 
1654, nach welchem der Amtmann Weingart während der zwei 
Jahre seines Dienstes in Falkenstein sich gegen alle Benachbarten 
„also wohl gehalten, dass er nicht vernommen, dass eines Hellers 
Werth wären Klagen kommen.“ 
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die fremden Schlösser übergeben worden seien, und verlangte 
eine so bedeutende Entschädigung, dass man darauf nicht 
eingehen konnte, und die gütlichen Unterhandlungen sich 
zerschlugen. Mit Gewalt ihn aus den usurpirten Schlössern zu 
verdrängen, wagte Niemand, weil er allen Andern an Kriegs- 
macht überlegen war, und Jeder den Ausbruch eines neuen 
Krieges fürchtete, nachdem der unglückliche 30jährige Krieg 
soeben erst beendigt worden war. 

Da trat ein Ereigniss ein, welches die Hoffnung, sich der 
lothringischen Freibeuter erwehren zu können, neu belebte. 
Der Herzog Karl IV. von Lothringen wurde nämlich zu Brüssel 
am 26. Febr. 1654 von der spanischen Regierung, welche ihrem 
alten, aber immer wankelmüthig gewesenen Freunde nicht 
mehr traute, angeblich wegen Beleidigung des spanischen 
Statthalters daselbst verhaftet. Sobald diese überraschende 
Nachricht bekannt wurde, beeilte sich der Kurfürst von Trier, 
sein Schloss Hammerstein wieder zu erobern, der Herzog von 
Zweibrücken aber wollte die Schlösser Homburg und Landstuhl 
von den Lothringern säubern, musste es jedoch unterlassen, 
weil er bei seinen ängstlichen Nachbarn keine Unterstützung fand. 

Auch die verzweifelten Bauern der Grafschaft Falkenstein, 
welche, wie sie selbst erklärten, lieber Leib und Leben wagen, 
als solche Tyrannei noch länger überstehen wollten, benützten 
die günstige Gelegenheit, sich ihrer Bedränger zu entledigen. *) 
Beiläufig 100 Mann schlichen sich Nachts an das Schloss 
Falkenstein heran, erstiegen in aller Stille die äussere Wache 
und entwaffneten sie. Als darauf mit Tagesanbruch, es war 
der 14. März 1654, die Thore, wie gewöhnlich, von der Besatzung 
um die äussere Wache abzulösen geöffnet wurden, stürzten die 
Bauern auf die Thore zu. Die Besatzung wehrte sich, und 



*) In dem erwähnten Borichto vom 5. April wird cs dahin- 
gestellt gelassen, ob dieser Ueborfall „durch der Bauern Anstalt, 
oder durch Anderer Eingehen“ ansgeftlhrt worden sei. Nach 
Melissantes neu oröffnetem Schauplatz etc. S. 229 hätte der Kurfllrst, 
von der Pfalz durch einige Compagnien aus dem Landvolk das 
Schloss einnehmen lassen. 
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schoss einige der Angreifenden nieder, die Uebrigen gewannen 
jedoch die Oberhand lind drangen in das Schloss ein, wobei 
in dem allgemeinen Tumulte der Oberst Weingart erschossen 
wurde. 

Sobald der in Rockenhausen, also im Gebiete des Herzogs 
von Simmern wohnende Oberkeller des Grafen Wilhelm Wirich 
von Broich, welcher die ausserhalb der Grafschaft B'alkenstein 
gelegenen Güter und Gefälle zu verwalten hatte, von diesem 
Vorfälle Kenntniss erhielt, beeilte er sich, den mit dem Titel 
eines falkensteinischen Oberamtmannes bekleideten General- 
Bevollmächtigten seines Herrn, Johann Christoph von Schellarth, 
welcher sich gerade bei dem Abte zu Tholei auf Besuch befand, 
davon zu benachrichtigen. Dieser reiste sogleich mit dem 
Rentmeister von Oberstein, Joh. Wolfg. Holzberger, nach 
B'alkenstein ah, wo sie den Obersten Weingart schon begraben 
fanden, und sich darauf beschränkten, durch den von Alzei 
beschiedenen Notar Joh. Jak. Horstein eine Information über 
den Vorgang aufnehmen zu lassen. 

Als man eben mit diesem Geschäfte den Anfang machte, 
traf die Nachricht ein, dass die aufrührerishen Bauern auch 
das Schloss zu Winnweiler eingenommen hätten, und „etwas 
insolent allda verführen“. Die Wittwe des Obersten Weingart, 
welche sich mit ihrer Tochter daselbst aufhielt, Hess desshalb 
den Oberamtmann von Schellarth dringend bitten, seihst dahin 
zu kommen. Dieser entsprach ihrem Wunsche, und bewirkte, 
dass nicht nur ihre Mobilien von der Plünderung verschont 
blieben, sondern auch, dass die Wittwe mit ihrer Tochter und 
ihrer sämmtlichen Habe auf Fuhren nach Kaiserslautern in 
Sicherheit gebracht wurde. 

Nach der Rückkehr Schellarths wurde die angefangene 
Information oder Zeugenvernehmung „in dem ruinirten Schloss 
B'alkenstein, in einem kleinen Stüblein, worin zwei Fenster 
zum Thal zugehen, neben dem grossen Thurm“ fortgesetzt. 
Als Zeugen über den Vorfall wurden vernommen: 

Karl Caretta, gewesener Keller zu Neuenbaumburg, jetzt 
in Kreuznach wohnend, 

Christoph Schiffmann, Schultheiss in Neuenbaumburg, 
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Heinr. Steitz, Schultheiss zu Gerbach, 

Midi. Bock aus dem Dielkircher Thal, 

Simon Waltori' von Biebelsheim. 

Joh. Spiess von Eckelsheim, 

Hanns Böss, Stoffel Dörr und Hanns Mich. Wagner von 
Marien thal. 

Sämmtlirhe Zeugen läugneten ihre Mitwissenschaft oder 
Mitwirkung picht ab, sondern entschuldigten sie nur als einen 
Act der Nothwehr. Es sei nur ihre Absicht gewesen, sagten 
sie, den Obersten Weingart in Güte aus dem Schlosse zu 
vertreiben, und ihrem bevorstehenden Untergänge dadurch 
abzuhelfen. Als sie aber an den Weingart’schen Soldaten 
solche Gegenwehr gefunden, hätten sie sich nothwendig ihres 
Lebens erwehren müssen. „Wie es nun also contuse darüber 
und darunter gegangen, sei unter andern auch der Oberst 
Weingert in solcher Fury todt geblieben.“ 

Nach Vernehmung der Zeugen ergriff der Oberamtmann 
von Schellarth im Namen des Grafen Wilhelm Wirich von 
Falkenstein von dem Schlosse Besitz, indem er sowohl die 
Thüre des erwähnten Stübchens, als auch den Thürpfosten und 
Riegel am vordersten Werke, „wie man ins Schloss geht“, 
anfasste. Ueber alles dieses wurde ein Protokoll aufgenommen, 
dem wir die vorstehende Darstellung entnommen haben. 

Wie lange sich der Graf Wilhelm Wirich in dem Besitze 
der Grafschaft Falkenstein behaupten konnte, ist nicht mehr 
bekannt, gewiss jedoch, dass, als der Herzog Karl IV. von 
Lothringen nach fünfjähriger spanischer Gefangenschaft im 
Oktober 1050 seine Freiheit zurückerhielt, und wieder an die 
Spitze seinei- Truppen trat, die bisher nach früherer Weise 
auf Kosten der benachbarten Länder gelebt hatten, die Grafen 
von Löwenhaupt und von Manderscheid wieder in den Besitz 
der Grafschaft kamen. 

Der Graf Wilhelm Wirich wurde endlich müde, einen 
Process fortzusetzen, dessen Ende und Ausgang sich nicht 
absehen Hess. Er selbst war so verschuldet, dass er das Gut, 
oder die sogenannte Herrschaft Bretzenheim schon hatte 
verkaufen müssen. Als nun auch noch sein einziger, ihm 

3 * 
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übrig geblichener Sohn, ein .Jüngling von 1Ü Jahren, am 8. Okt. 
1659 von einem Grafen von Limburg-Styrum meuchel mörderisch 
erschossen worden war, *) und er voraus sah, dass nach seinem 
Tode die Grafschaft Falkenstein doch noch an die verhassten 
Familien Löwenhaupt und Manderscheid kommen würde, 
entschloss er sich, wegen Verkaufs derselben an den Ober- 
lehensherrn, den Herzog Karl von Lothringen, den ersten 
Schritt zu thun. Sein Oberamtmann von Schellarth leitete 
Unterhandlungen ein, welche rasch zum Ziele führten. In 
einen» vorerst geheim gehaltenen Vertrage vom 28. Nov. 1660 
trat Graf Wilhelm Wirich seine sämmtlichen Ansprüche auf 
die Grafschaft Falkenstein an den Herzog Karl käuflich ab. 

Dieser Vertrag änderte mit einem Schlage die Haltung, 
welche der Herzog Karl in dem Erbschaftsstreite bisher 
beobachtet hatte. War er bisher der Beschützer der Grafen 
von Löwenhaupt und Manderscheid gewesen, so wurde er jetzt, 
wo das entgegengesetzte Interesse ihn leitete, ihr entschiedenster 
Gegner. Da jedoch seine eignen Gerichte zu ihren Gunsten 
entschieden hatten , so musste er ihnen auf einem andern 
Wege beizukomrnen suchen. Der Graf Axel von Löw r enhaupt 
wurde plötzlich , ob mit oder ohne Grund ist nicht mehr 
bekannt, der Rebellion und Schmähung seines Lehensherrn 
angeklagt und ohne auch nur darüber vernommen worden zu 
sein, seiner Lehen entsetzt. In welcher brutalen Weise dieses 
Urtheil vollzogen wurde, ergibt sich aus den noch vorhandenen 
Akten. **) 

Der Graf Axel von Löwenhaupt bewohnte mit seiner 
Familie das Schloss zu Winnweiler, als am 4. Januar 1661, 
Abends 4 Uhr, der herzoglich lothringische Kapitän Guyon in 
Begleitung zweier anderer Offiziere erschien und ihm ein 
versiegeltes Schreiben des Herzogs überreichte. Kaum hatte 
sich Guyon mit seinen Begleitern wieder entfernt, als dem 
Grafen gemeldet wurde, dass lothringische Truppen im Anzuge 



*) Näheres darüber bei Kump, Schloss und Herrschaft Broich. 
Duisburg 1852. 8. S. 148. 

**) Im Kreisarchive. 
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seien. Der Graf ahnte sogleich das Schlimmste, und benützte 
den Augenblick, um, nur von einem Pagen begleitet, zu 
entfliehen ; seine Frau aber musste er , weil sie zur Flucht 
nicht schnell genug fertig war, zurücklassen. Um 5 Uhr kamen 
wirklich beiläufig 300 Mann lothringische Truppen aus den 
Garnisonen von Homburg und Landstuhl, bemächtigten sich 
sogleich der Häuser des Fleckens , plünderten sie aus , miss- 
handelten die Weiber, banden den Männern die Hände auf 
den Rücken, und sperrten sie, ohne ihnen Speise oder Trank 
zukommen zu lassen, bis zum andern Morgen ein. 

Sogleich nach dem Einrücken der Truppen kam der 
Oberstlieutenant Marias, lothringischer Gouverneur zu Homburg, 
mit den beiden Hauptleuten Fontaine und Tomain vor das 
Schloss, und forderte die Gräfin von Löwenhaupt auf, heraus- 
zukommen und ihm das Schloss zu übergeben, widrigenfalls 
er die Thore mit Petarden sprengen und Alles, was sich 
widersetze, niedermachen werde. Die Gräfin bat, weil die ' 
Nacht bereits hereingebrochen sei, um Aufschub bis zum 
nächsten Morgen , und erhielt endlich diese Frist unter der 
Bedingung zugestanden, dass sie die im Schlosse befindliche 
Besatzung nach Niederlegung ihrer Waffen herausschicke. 
Dieses geschah. Die Soldaten mussten eidlich versprechen, 
dem Grafen von Löwenhaupt nicht mehr dienen zu wollen, 
und wurden dann entlassen. Marras aber liess die Eingänge 
zu dem Schlosse durch seine Truppen bewachen, welche 
während der kalten Nacht ein so grosses Feuer anmachten, 
dass das Schloss selbst beinahe in Brand gerathen wäre. 

Am folgenden Morgen in aller Frühe wurde das Schloss 
übergeben. Marras legte 25 Mann hinein, liess die Vorgefundenen 
Waffen, Akten und Urkunden wegschaffen, und forderte die 
Gräfin unter Androhung von Zwangsmassregeln auf, das Schloss 
zu verlassen. Ihre Dienerschaft wurde gefangen genommen 
und in ihrer Gegenwart durch Schläge misshandelt. Als 
Marras jedoch zuletzt sogar noch ein Zeugniss verlangte, dass 
er keinen Akt der Feindseligkeit ausgeübt habe, hatte die 
Gräfin doch den Muth, ihm dieses zu verweigern. Sie musste 
indessen in der rauhen Winterszeit mit ihren kleinen Kindern 
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das Schloss verlassen, ohne nocli zu wissen, wohin sie sich 
wenden solle. Die Folgen dieser rücksichtslosen Behandlung 
blieben nicht aus: die Gräfin und ihre Kinder erkrankten, die 
letzteren starben, und sie selbst genas erst nach langem 
Krankenlager. 

Der Herzog Karl von Lothringen erreichte durch diese 
Gewaltthätigkeit nicht einmal den beabsichtigten Zweck. Der 
Graf von Löwenhaupt erhob bei den beiden Garantiemächten 
des westphälischen Friedens, Frankreich und Schweden, so 
dringende Vorstellungen, dass der Herzog von Lothringen sich 
genötliigt sah, am 23. Januar 1602 seine Wiedereinsetzung in 
den Besitz von Winnweiler zu befehlen. Der Graf Wilhelm 
Wirich musste, weil der Verkauf noch geheim gehalten wurde, 
zum Scheine dagegen protestiren, und den Process fortsetzen, 
welcher nach dem Wunsche des Herzogs durch ein Urtheil 
des lothringischen Lehenhofs vom 25. Februar 1663 zu seinen 
Gunsten entschieden wurde. Jetzt hätte daher Wilhelm Wirich 
den Verkauf vom 29. November 1660 in Vollzug setzen, oder 
zum Scheine einen neuen Verkauf an den Herzog von 
Lothringen vornehmen können; dieses geschah jedoch nicht, 
weil zwischen dem Kurfürsten Karl Ludwig von der Pfalz und 
einigen benachbarten Fürsten unter denen sich auch der 
Herzog Karl von Lothringen befand , wegen der sogenannten 
Wildlange und Leibeigenen bereits Streitigkeiten ausgebrochen 
waren, welche einen immer bedrohlicheren Charakter annahmen 
und 1665 und 1666 zu einem kleinen Kriege führten. Während 
desselben bot Kurpfalz dem Herzoge zum Tausche für die 
Grafschaft Falkenstein den Ort Klingenmünster mit dem 
pfälzischen Antheile am Amte Landeck an, der Herzog fand 
jedoch das Angebot nicht genügend und lehnte es am 21. 
April 1665 ab. Endlich thaten auf Anrufen des Kurfürsten 
von der Pfalz Gesandte der Könige von Frankreich und 
Schweden, welche zu Heilbronn zusammentraten, am 17. 
Februar 1667 einen schiedsrichterlichen Spruch, dem sich alle 
Parteien nothgedrungen fügen mussten. Bezüglich der Wild- 
fänge und Leibeigenen in der Grafschaft Falkenstein war darin 
angeordnet, dass der von dem Ahnherrn Wilhelm Wirichs, 
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dem Grafen Wirich von Falkenstein, im Jahre 1538 mit dem 
damaligen Kurfürsten von der Pfalz abgeschlossene Vertrag 
so lange zu gelten habe, als sich die Grafschaft Falkenstein 
in den Händen eines Nachkommen desselben befinden würde. 

Dem Herzoge Karl von Lothringen war es darum zu 
tliun, den Streit mit dem Kurfürsten Karl Ludwig nicht aus- 
gehen zu lassen. Da nach der Heilbronner Entscheidung er 
für seine Person an den V er trag vom Jahre 1538 nicht 
gebunden war, er also durch die öffentliche Uebernahme der 
Grafschaft Falkenstein die pfälzischen Rechte illusorisch machen 
konnte, so zögerte er nicht länger, den geheimen Vertrag mit 
dem Grafen Wilhelm Wirich durch einen öffentlichen zu ersetzen. 
Schon einige Wochen nach dem Heilbronner Spruche, am 20. 
März 1G67, wurde ein neuer Vertrag geschlossen, worin der 
Graf Wilhelm Wirich die Grafschaft Falkenstein, Schloss und 
Herrschaft, Lehen und Atterlehen, mit allen Dependenzen dem 
Herzoge Karl von Lothringen abtrat, der dafür innerhalb eines 
Monats 1 8,000 Rthlr. zu bezahlen, und bei dem Kurfürsten von 
Trier zu erwirken versprach, dass Wilhelm Wirich die Herr- 
schaft Uberstein, welche nur Mannlehen war, auf seine Tochter 
vererben dürfe. 

Herzog Karl IV. hatte schon am Tage vor diesem Verkauf 
die Grafschaft Falkenstein seinem Sohne, dem Prinzen Karl 
Heinrich von Vaudemont, geschenkt. Dieser jetzt 18jährige 
Prinz war aus des Herzogs zweiter Ehe mit der verstorbenen 
Beatrix von Cussence, und galt in Lothringen nicht als 
successionsfähig, weil die von dem Herzoge noch zu Lebzeiten 
seiner ersten Gemahlin eingegangene zweite Ehe vom Papste 
für ungiltig erklärt worden war. Um diesen Sohn, den er auf 
dies Zärtlichste liebte , für den Entgang von Lothringen auf 
andere Weise zu entschädigen, suchte Herzog Karl ihm ein 
eigenes Fürstenthum zu gründen. Er schenkte ihm zu den 
Gütern in Burgund und Flandern, welche er 1663 von seiner 
Mutter geerbt hatte, die Grafschaft Falkenstein, ferner am 13. 
November 1667 die Grafschaft Bitsch und einige Tage darauf 
die Grafschaft Saarwerden und die Herrschaft Vinstingen in 
Lothringen. Alle diese Besitzungen sollten nach der Absicht 
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des Vaters, welche jedoch nicht zur Ausführung kam, da sie 
bei dem kaiserlichen Hofe Anstände fand, zu einem eigenen 
Fürstenthume, Saarland genannt, vereinigt werden. 

Die Uebergabe der Grafschaft Falkenstein von Seite des 
Grafen Wilhelm Wirich fand daher am 25. Mai 1(167 gleich- 
zeitig an den Herzog von Lothringen als Ohrrlehensherrn und 
an den Prinzen von Vaudemont Statt. In welcher Weise 
dieses geschah, darüber gibt der noch vorhandene Notariatsakt *) 
nähere Nachricht. 

An dem bezeiehneten Tage begaben sich die Bevoll- 
mächtigten des Grafen Wilhelm Wirich, nämlich der Ober- 
amtmann von Schellarth und der Oberamtmann zu Oberstein 
Friedrich Schoss in Begleitung eines Notars vor das Schloss 
Falkenstein hinaus bis an den Eingang, vor welchem sie die dahin 
bestellten falkensteinischen Unterthanen und die Bevollmächtigten 
des Herzogs von Lothringen und des Prinzen von Vaudemont 
antrafen. Diese waren der geheime Rath und Generalprocurator 
der Rechenkammer, Matthias von Rosselange und der Secretär 
des Prinzen, Johann Daniel Merlin, ein Deutscher von Geburt, 
welcher früher im Dienst des Grafen von Aspremont gestanden, 
dann aber zum Lohne für seine hei der dritten Verheirathung 
des Herzogs Karl mit der Gräfin von Aspremont geleistete 
Beihilfe in den lothringischen Dienst übernommen worden war. 

Nachdem Schellarth den Anwesenden den Zweck der 
Verhandlung eröffnet, und die Unterthanen ihrer Pflicht gegen 
ihren bisherigen Landesherrn entbunden hatte, übergab er dem 
lothringischen Bevollmächtigten die Schlüssel des Thurines und 
Einganges zum Schlosse, worauf derselbe öffnete und den 
Thurm mit einer Wache besetzte. Von da begab sich die 
Versammlung in das Innere des Schlosses, und zündete das 
Feuer, welches vorher ausgelöscht worden war, wieder an. 
Zugleich wurde ein Span aus einem der Thore des Schlosses 
geschnitten, und dem von Rosselange übergeben, womit die 
Uebergabe des Schlosses selbst vollendet war. Man ging nun 



*) Im Kreisarchive. 
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wieder vor den Eingang zur Schlossbrücke, wo zum Zeichen 
der Uebergabe der Grafschaft eine Scholle Erde und ein Zweig 
von einem Birnbäume dem lothringischen Bevollmächtigten 
überreicht wurden. Da der Herr von Rosselange der deutschen 
Sprache nicht mächtig war, so erklärte statt seiner der Secretär 
Merlin den Anwesenden, dass er zufolge der ihm ertheilten 
Vollmacht alle Amtleute und Beamte des Grafen Wilhelm 
Wirich ihres Dienstes entsetze, und die Unterthanen auffordere, 
dem Herzoge von Lothringen zu huldigen und ihm den Eid 
der Treue zu schwören. Die Unterthanen, welche damals noch 
sämmtlich lutherisch waren, wie es die Grafen von Falkenstein 
gewesen, machten anfangs einige Einwendungen, „vornehmlich, 
dass sie Ihre hochfürstliche Durchlaucht gebeten haben wollten, 
sie bei ihrem alten Herkommen, Recht und Gerechtigkeit, 
sonderlich aber bei ihrer Religion, wie sie jederzeit unter dem 
Reiche gewesen, gnädigst zu lassen und handzuhaben“. Als 
aber Rosselange sie hierüber beruhigte, und versicherte, dass 
es Seiner Durchlaucht Willen sei, sie „als seine guten und 
natürlichen Unterthanen zu schirmen, und das Exercitium 
sowohl der katholisch-apostolischen und römischen, als der 
Augsburger Confession zu gestatten und frei zu lassen“, 
schwuren sie ohne weitere Widerrede den ihnen vorgehaltenen 
Eid. Endlich wurde der unmittelbar vorher entlassene Ober- 
amtmann von Schellarth in seine bisherige Stelle wieder 
eingesetzt, und den Schultheissen die einstweilige Fortführung 
ihres Amtes aufgetragen. 

Am Schlüsse des hierüber errichteten Protokolles sind 
die Anwesenden namentlich aufgeführt. Es waren dabei folgende 
falkensteinische Orte vertreten: Das Dorf Falkenstein (durch 
5 Einwohner, von denen 2 Soldaten auf dem Schlosse sind), 
Winnweiler, Lohnsfeld, Potzbach, Höringen, Imsbach, Börrstadt, 
Jakobsweiler, St. Alban, Gerbach, Ober- und Niedergreh weder, 
Ilbesheim, Kalkofen, Hohensulzen, Gross- und Klein-Niedesheim, 
Fussgönheim, Freimersheim, Hilbersheim, das Dielkirchner 
Thal, Eckelsheim, Biebelsheim und Harxheim. Von den Orten 
Hochstein und Schmelzhütte ist bemerkt, dass Niemand mehr 
da wohne, und von Dalheim war Niemand gekommen „wegen 
der Contagion so allda“. 
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Von Falkenstein aus begab sieh die Commission nach 
Trippstadt, wo sie am 27. Mai die Uebergabe des Amtes 
Willenstein in ähnlicher Weise vornahm. 

Wir schliessen hiemit diese Darstellung, indem wir nur 
noch kurz bemerken, dass der Prinz von Vaudemont wegen 
des zwischen seinem Vater und dem Kurfürsten von der Pfalz 
neuerdings ausgebrochenen Krieges vorerst seinen neuen Besitz 
noch nicht gemessen konnte. Sein Vater, der Herzog Karl IV., 
hielt nämlich > noch immer, weil er von Kaiser und Reich für 
sein Guthaben noch nicht entschädigt war, die usurpirten 
Schlösser Homburg und Landstuhl, sowie das eigens zur 
Bedrohung der Pfalz artgekaufte Schloss Hoheneck bei Kaisers- 
lautern mit Garnisonen besetzt, welche nach wie vor die 
benachbarten, namentlich kurpfälzischen Länder mit Contribu- 
tionen und Requisitionen heimsuchten. Endlich wurde dem 
Kurfürsten Karl Ludwig dieser Unfug doch zu arg. Nachdem 
er sich des französischen Schutzes versichert hatte, sammelte 
er eine ansehnliche Kriegsmacht, und eroberte, ehe der Herzog 
von Lothringen herbeieilen konnte, im August 1668 die Schlösser 
Landstuhl und Hoheneck. Er hatte zwar» das Unglück, am 
26. Sept. in einem Gefechte in der Nähe von Bingen von 
den Lothringern, bei denen der Prinz von Vaudemont die 
Reiterei commandirte, geschlagen zu werden, der Herzog konnte 
jedoch seinen Sieg nicht verfolgen, weil der König von Frank- 
reich ihm Einhalt gebot. Die lothringischen Truppen mussten 
sogar aus der Pfalz nach Lothringen zurückgezogen werden. 
Wahrscheinlich sah der Prinz von Vaudemont bei diesem 
Anlasse, die Grafschaft Falkenstein zun» ersten und letzten Male. 
Den heimkehrenden Lothringern folgten die pfälzischen Truppen 
auf dem Fusse, nahmen das Schloss zu Winnweiler mit einigen 
Kanonenschüssen, und das von einigen 20 Mann zu spät 
gekommener kurkölnischer Hilfstruppen besetzte Schloss Falken- 
stein durch Capitulation ein, und verwandelten das letztere 
vollends in eine Ruine. 
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Eröffnung 

von 

Hünengräbern bei Kaiserslautern 

im Sommer 1878. 



Die älteste und natürlichste Art der Bestattung der 
Todten war das Begraben oder das Beerdigen, wie bei den 
Aegyptern, Juden, alten Griechen und Römern, Mohamedanern 
und Christen — ich erinnere an die Felsengräber der ältesten 
Periode — dann kam das Verbrennen der Leichen an die 
Reihe, etwa im Anfänge des vierten Jahrhunderts vor Christus, 
wie bei den Hindus, Griechen und Römern der späteren Zeit, 
Kelten und Germanen. Bericht des Tacitus Germania c. 27. 
»Sepulchrutn cespes erigit«. Im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr. 
kam das Verbrennen allmälig wieder ab und es ist bekannt, 
dass der Leichnam des fränkischen Königs Childerich I. unver- 
brannt beigesetzt worden ist, im Jahre 481. Bei derartigen 
Beerdigungen wurde die Leiche in ihrem ganzen Schmucke 
in Steinkisten eingeschlossen, worüber dann ein Erdhügel als 
Grabmal errichtet worden ist. Solche aus der heidnischen 
Vorzeit stammenden Grabmäler, die theils einzeln , theils in 
Reihen geordnet auf Höhen oder in Wäldern sich vorfinden, 
führen die Namen: Hünengräber (Tumuli paganorum) Hünen- 
betten, Heidengräber, Heidenhügel, Römerhügel, Schanzhügel, 
Teufelsbacköfen etc. etc. 

Diese Hügel bergen gewöhnlich als Kern ein aus Fels- 
stücken erbautes längliches Viereck, das mit mächtigen platten 
Steinen bedeckt ist (Hünenbett im engeren Sinne). Innerhalb 
dieses Viereckes findet man Skelette, Gefässe mancherlei Art, 
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Waffen und Gegenstände des häuslichen Lehens. Der Name 
soll herkommen von dem Gesehlechte der Hünen d. h. Riesen. 

Derartige Hünengräber finden sich in verschiedenen Theilen 
der Pfalz und bilden insbesondere eine zusammenhängende 
Kette von der Saar bis an die Rheinebene. Viele derselben 
wurden schon in früheren Jahrzehnten eröffnet und lieferten 
eine reiche Ausbeute an Rroncen, Thongeräthen , Waffen, 
etruskischen Goldschmiedearbeiten etc. 

In der allerjüngsten Zeit wurden hei Kaiserslautern in 
Gegenwart der HH. Dr. Ghandon, k. Bezirksarzt; Hilger, k. Rent- 
meister; Kraus, k. Oberförter von Kaiserslautern und des Unter- 
zeichneten am 20. und 27. Juli 1878 zwei Tumuli auf Kosten 
des historischen Vereins der Pfalz eröffnet. Es soll nun in 
Folgendem über das Vorkommen und die Anordnung der 
Grabhügel bei Kaiserslautern im Allgemeinen und dann über 
das Resultat der Ausgrabung selbst Näheres mitgetheilt werden. 

Zwischen Kaiserslautern und Enkenbach, V* Stunde von 
der Eisenbahnstation Eselsfürth, im Geineindewalde von Neun- 
kirchen (Flurbezeichnung »Schwarzkehr«) finden sich zu beiden 
Seiten der Strasse am südlichen Abhange eines Höhenzuges — 
als Zeugen einer längst vergangenen Epoche — 18 bis 20 
Tumuli. Dieselben lassen eine bestimmte Anordnung in ihrer 
Lage zu einander nicht erkennen, doch scheint an der südlich 
gelegenen Gruppe eine Art Reihenfolge eingehalten zu sein, 
während man nördlich von der Strasse meistens drei derselben 
beisammen findet. Die Höhe der Grabhügel wechselt zwischen 
1,40 und 1,90 m., die Grundfläche hat die Gestalt eines Kreises, 
seltener ist sie länglich-rund, der Umfang der mittelgrossen 
Hügel beträgt 42 m., der des grössten Hügels circa 80 m. 
Der Durchmesser der mitlelgrossen beträgt 5 bis 12 in. Jeder 
dieser Hügel bildet sonach einen Kugelabschnitt, der aber am 
Gipfel etwas abgeplattet oder eingesunken ist. Ein Thcil der 
Hügel lässt auf der Höhe eine bedeutende Einsenkung erkennen, 
die offenbar als eine Folge früherer Umwälzung derselben 
betrachtet werden muss. Viele Hügel der Umgebung sind in 
Folge Urbarmachung des Bodens vor mehreren Dezennien vom 
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Boden verschwunden und ist der Inhalt zerstreut worden, 
während die Steine zu Strassen - Material oder ziun Bauen 
verwendet wurden. 

Die äusserste Decke der Hügel wird von Erde gebildet 
und ist von Moos und Gras überzogen, von Gebüsch und Föhren 
(letztere oft von mächtigem Stamme) überragt. Die Erde und 
die Steine, aus denen die Hügel bestehen, sind aus der nächsten 
Umgebung genommen (unbehauener Sandstein, Vogesias). Im 
Umkreis eines jeden Hügels findet sich mit seltenen Ausnahmen 
ein Einfassungskranz von Steinen, der sogenannte Steinkreis, 
in welchem auch wohl ein Steingang zur Grabkammer führt. 

Die beiden zur Eröffnung auserkorenen Hügel, welche 
nördlich von der bereits erwähnten Strasse an einem uralten 
Waldweg vom Fröhnershof nach dem Taubenborner Hof liegen, 
wurden in der Weise aufgedeckt, dass man lange Gänge durch 
dieselben grub und von diesen aus die Untersuchung weiter 
führte. 

Im ersten Grabhügel und zwar nahezu im Mittelpunkte 
desselben fand man ein Doppelgrab auf der natürlichen Boden- 
fläche, in demselben lagen 2 massive und 2 hohle Bronce- 
Armringe ohne Verzierungen, sowie einige Scherben von rohen 
Gefässen, während zu beiden Seiten dieser Gegenstände ver- 
brannte Skelettheile umherlagen. In demselben Grabe fand 
sich ausserdem ein Stein aus Porphyr in der Grösse eines 
Brodlaibes mit einer flachen und einer abgerundeten Fläche, 
den man für einen Getreidequetscher hält. Der zweite Grab- 
hügel, etwas stattlicher als der erste, barg fünf Gräber. Da 
die Eröffnung des ersten Grabes schon namhafte Funde ergab, 
so steigerte sich Arbeitslust und Interesse in hohem Grade. 

Grab a. Unter mächtigen Decksteinen zeigte sich Kohlen- 
brand, dunkelgefärbte Erde und eine Schichte von Kohlen; 
auf dieser lagen Skelettheile, ein hohler Armring von Bronce 
(abgebildet auf Tafel II. b) ein hohler Halsring von Bronce in 
Stücken, Fragmente von einem Lederpanzer, der mit Bronce- 
perlen verziert ist, ein Stück Broncebleeh mit getriebener Arbeit, 
Gewebe-Reste und Scherben von rohen Thongefässen. 
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Einzelne Stellen dieses Lederpanzer - Fragments (conf. 
Abbildung auf Tafel III. b und c) sind vollständig erhalten 
und machen den Eindruck einer Perlstickerei. Das Leder, ganz 
deutlich als solches erkennbar, ist reihenweise in feinen schlitz- 
förmigen Oeffnungen durchgeschlagen und je ein Bronce- 
plättchen mit zwei spitzen Ausläufern — confer. Fig. d — ist 
zusammengebogen durch 2 Oeffnungen des Leders durchgezogen 
und rückwärts vernietet. Mehrere Panzer-Stücke liegen auf 
Kiefernholz und ist letzteres, soweit es vom Metalle berührt 
wurde, gut conservirt. Sollen dies Spuren eines Holzsarges 
sein? Ein berühmter Archäolog unserer Zeit, Dr. Montelius 
aus Stockholm, Verfasser der Antiquite’s Suedoises, welcher 
diese Rroncegegenstände im hiesigen Museum besichtigte, sprach 
sich dahin aus, dass ähnliche Panzerfragmenle auf der Insel 
Gotland in Schweden und in Mecklenburg gefunden worden 
seien und dass diese Arbeit (Halfklotformige perlor af brons- 
beck som varit fästade pä tyg) in das 2. oder 3. Jahrhundert 
nach Christus zu setzen sei. Das erwähnte Bronceblech mit 
getriebenen Verzierungen (concentrische Kreise und Reihen von 
Buckeln) Tafel III. a ist nach demselben Autor etruskische 
oder norditalische Arbeit und hat offenbar, wie die Rückfläche 
zeigt, zur Verstärkung des Lederpanzers gedient; letzterer und 
die Bronce-Ringe seien eine einheimische Arbeit. 

Grab b. Das Steingewölbe hat eine Länge von 1,60 m., 
eine Höhe von 0,60 m., eine Breite von 0,80 in. -In der 
Kohlenschichte fanden sich: ein einfacher, zusammengedrückter 
Armreif von Bronce, welcher ein Oberarmknochen-Stück um- 
schloss, das mit Kupfersalzen imprägnirt war, ferner Scherben 
von Thongefässen und ein Fragment von einem kleinen Bronce- 
ring mit einem Plättchen (Ohrring?). 

An der Seite dieses Grabgewölbes, parallel zu demselben, 
lag eine zuckerhutförmig zugespitzte 1,55 m. lange Steinsäule, 
an der Basis 4eckig mit einem Umfang von 0,90 m. Es ist 
schwer zu entscheiden, ob dieses Steindenkmal einst über die 
Spitze des Hügels hervorragte, oder ob es als Grenzstein — 
Menhir — wie deren mehrere im Saar- und Bliestliale gefunden 
wurden, gedient hat. 



Dlgitized by Google 




49 



Gral) c. Steinkiste von gleicher Beschaffenheit. In der 
Brandschichte lag ein breites offenes Armband von Erzblech, 
mit Schlussknöpfen und Linienzeichnung verziert, ferner Skelett- 
theile von grünlicher Färbung, Topfscherben und Gewebe-Reste. 
Das Gewebe hat ein schwarzbraunes zunderartiges Aussehen 
und ist nach der tnikroscopischen Untersuchung aus Leinfäsem 
gefertigt. 

Grab d. Hier fand man unter der Steindecke eine Kohlen- 
schichte, in der nur ein kleines Stück Bronceblech zu Tage kam. 

Grab e. Unter der Steinlage keine Brandschichte und 
kein Begräbnissfund. 

Daran schliessen sich folgende Bemerkungen. Die Gräber 
im Grabhügel Nr. II. waren nicht planmässig geordnet, im 
Mittelpunkt des Hügels fand sich kein Grab und die Richtung 
der Gräber ging beiläufig von SW. nach NO. Die Skelette 
lagen — mit dem Boden gleich — auf dem Brandplatze, es Hess 
sich jedoch die Lage der Körpertheile nicht genau ermitteln, 
da die Grabkammer bei ihrer primitiven Bauart theils dadurch, 
dass die Unterlage durch Verwesung nachgab, theils durch 
Witterungseinflüsse in sich zusammengesunken war und nur 
solche Knochentheile sich conservirt hatten, die in unmittelbarer 
Berührung mit den Broncegegenständen waren. Die grünliche 
Färbung der Knochen erklärt sich aus dem Einflüsse der 
Kupfersalze. Thierknochen, Waffen und Münzen wurden nicht 
gefunden. 

Die im Jahre 1825 zu Enkenbach vorgenommenen und 
in den Kreisintelligenzblättem beschriebenen Aufdeckungen 
mehrer Tumuli ergaben bei gleicher äusserer Construktion 
ähnliche Resultate: Ringe, Agraffen, Schnallen für Wehr- 
gehänge von Bronce, nur wurden ausserdem noch Waffenstücke 
von Eisen gefunden. Schon längst ausgegrabene Grabhügel 
finden sich in den Gemarkungen von Alsenborn, Neunkirchen, 
Mehlingen etc. etc. 

Die Gefässe bei unverbrannten Leichen, wie sie hier Vor- 
kommen, scheinen symbolisch und anschaulich an die frühere 
Gewohnheit des Verbrennens der Leichname zu erinnern. 

4 
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Schliesslich dürfte die Annahme gerechtfertigt erscheinen, dass 
diese Grabhügel gallischen Völkerschaften, den Mediomatrikern, 
angehört haben. Weitere Ausgrabungen und Vergleiche werden 
indessen mehr Licht in die noch trüben prähistorischen Zeiten 
werfen und wenn man auch nicht das Gesuchte findet, so wird 
man doch stets einen Beitrag zum Riesenbau der Wahrheit 
liefern. 

Dr. Mayrhofer, Stabsarzt, 
Gonservator des Vereines. 
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Weisthum von Neuhofen. 

1534 . 

(Mitgetheilt von L. Sch.) 
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Weisthum von Neuhofen/) 

1534. 

(Kitgetheilt tob I>. Sch.) 



J erliche Wegfzikiitnb mm Neiitcenhoffe 
So die Oemain dafelbft vnn/erm gnedigften 
her n dem Pfaltxgrauen ChUrfurflen etc. 
jerlich dafclbft wegfeen vff mafz vnd form 
icte nach folgt m den vngcbotten gericlden. 

Zum Ersten weyszen wir, als von vnsern füraltern vff 
vnsz khomen vnserm gnedigsten hem dem Pfultzgrauen Dasz 
sein fürstlich gnnd herre vnd Faut ist vnd seiner Fürstlichen 
(guad) Richterstab gheet als weytt dasz Dorff vnd gemarck 
reycht. Darzu hat sein Fürstlich gnadt zu gebitten vnd zu 
uerbitten vnd wer da vnfürt oder Freuell pricht, hat sein 
Fürstlich gnad macht ein jgklichen zu straffen hoch oder nider 
nach seiner Fürstlichen gnaden gefallen. 



*) Aus dem alten GerichtsbUchluin des Dorfes Neuhofen (Kanton 
Ludwigshafen). Dieses Heft in gr. 8 0 befasst 8 beschriebene, 2 unbe- 
schriebene Pergamontblätter aus älterer und 2 beschriebene Papier- 
blätter aus späterer Zeit. Wie bereits Herr Pfarrer Friedrich Blum, 
damals in Hasslocb, nunmehr in Zweibrücken, einen kleinen Pergament- 
codex, enthaltend das „Gancrbenweistbum“ dortiger Gegend, — 
dann der k. Bezirksamtmann Herr E. v. Mors in Germersheim das 
alte „Hagonbaeher Gerichtsbuch“ dem k. Kreisarchive der Pfalz 
zugewendet: so ist nebst einer Anzahl von Urkunden dieses neu- 
hofencr Rechtsbüchlein zu verdanken der Freundlichkeit des dortigen 
Ortsvorstandes. Unser Weisthum ist besonders anziehend durch 
die Neuheit des Inhalts, nicht minder in seiner kunstlosen sprach- 
lichen Fassung, welche wir wiedergeben in buchstäblicher Treue. 
Solche Rechtsaufzeichnungen, derer in der Pfalz wol noch manche 
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Forter weyszen wir vnserm gnedigsten hem wasser vnd 
weid der Armen gemeine von seinen Fürstlichen gnaden zu 
geprauchen vnd nit von den guts hern so daselbst begut seint. 
Darvmb müssen wir vnd sollen vnserm gnedigsten hem zu 
Fron zu Reyszen, zu wege zu stege alle zeit vnderthenig 
gehorsam vnd gewertig sein vnd welcher zeit sein Fürstlich 
gnadt dasz an vnsz begert. 

Wir weyszen auch mit Recht wie dan von vnszern Für- 
altern vff vns körnen Das wir eins jgklichen jars schuldig sein 
zu geben zwölff gülden zu eyner Michel steuwer, vnd wasz 
sein Fürstlich gnadt vnd darüber abnymbt, das jst gewalt vnd 
khein recht Solich weyszung ist die gemeyndt schuldig drey 
mols jm jar zu weyszen einem jgklichen Schültheissen den 
vnser gnedigster here zum Neuwenlioffe setzt vnd thut orden. 

Forter weyszen wir wie vorgemelt zu recht welcher do 
hawt holtz jm Bosch kompt er vnerhast vber die Steinbrück, 
so jst er entbrochen. Jtem hawbt aber einer vff den vnder- 
wieszen kompt er vnerhast für die Kappes gerten, so jst er 
entprochen, Hawbt aber eyner zu Medenheym, kompt er vner- 
hast vber den zwerchen wege vor der Medenheymmer gassen 
den man nent den Altrüpper wege, so jst er entprochen, 



zu findeD, erscheinen immer als neue Beiträge zum Kulturleben 
unserer Vorzeit. Jeder neue Fund ist für die Wissenschaft neuer 
Gewinn, zugleich eine dankwerthe Bereicherung des auch in dieser 
Beziehung noch lückenhaften Kreisarchives der Pfalz. Ein Archiv 
bildet wol don besten Verwahr für Alterthümer der Schrift. Indessen 
erscheint selbst von den gesammelten Weistbümern der Pfalz noch 
manches der Veröffentlichung werth. Unsere „Vereinsmittheilungen“ 
werden daher von Zeit zu Zeit dieser Dingo gedenken, damit auch 
diese Seite geschichtlichen Lebens und zwar aus jeder Richtung 
der Pfalz in diesen Blättern genügend vertreten sein soll. Bei 
nächster Gelegenheit werden wir ein „Jargeding“ bieten aus dem 
alten „Gerichtsbuch des Dorfes Mülheim“ (Kanton Grünstadt), 
welches durch Fürsorge des k. Bezirksamtmanns Herrn H. Osann 
in Frankenthal der dortige Lehrer Herr Jakob Müller dem Kreis- 
archive kürzlich in freundlichster Weise geschenkt hat. 
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Hawbt aber einer jn der hart holtz kompt er vnerhast vber 
die Alt Schaffbruck, da vnser feit angehet, so jst er entprochen, 
Hawbt aber einer holtz vff dem Erbeszacker, kompt er vnerhast 
vber die Steynbruck bey der jungfrawen garten so jst er ent- 
prochen. Dis alles wie obgezeichent jst die jerlich weyszunge zum 
Neihvenhoff welchs jars eins vngebotten gerichts daselbs von 
der gantzen gemeyndt geweyszt würdt. 

Diese Nachgcmdtc Artickel sol man 
verkünden vndf orter strenglich 
halten. 

Zum Ersten sollen Rhat vnd Gericht sampt den Kirchen- 
geschworn eyn eygenlich vffmerckens haben jm Felde, jn 
Heüssern vnd vff den Gassen, wohe sie die Gotzlesterer vnd 
schwerer verneinen, sich alle Sontag jn der Kirchen besprechen, 
vnd wohe sie die gehört, sie sein wer sie wollen, bey glübden 
vnd Eyden vff Zeichen vnd anpringen. Des gleichen wer vnder 
der Mesz oder Predig vff dem Kirchoff zu schwetzen ghet oder 
vor dem Kirchthor, zu allen zeitten so dick vnd vill man ein 
erwüscht, ein pfundt wachsz geben jn die Kirch. 

Zum Andern das man nyemants zur vnEhe bey einander 
heüszlich vnd heblich sizen vnd wonen losz vsz den Flecken 
vnd Dorffen jn jmmats frist jagen. Deszgleichen ob etlich 
weren die das Kotzvolck vffenthielten, sol man straffen vnd 
vff heben lossen wohe esz Eheleüth wern den Amptleüthen zu 
schicken sie zu straffen. 

Zum Dritten, sol man Niemants gestatten vff ein Sontag 
oder gebantten tag feillen kauff zu haben Es sey wasz esz 
woll nichts auszgenomen, Dan ein pfenning werdt Brots vnd 
ein Mosz wein zu essen vnd drincken, Auch khein laden oder 
Krom gestatten vff ziithun. 

Zum Vierten sol khein Böiger so er ein kindttauff hat, 
oder Küchen gebt, vber acht person, Das jst ein Tüsch vol 
laden Bey stroff zweyer gülden, welcher das vberfüer, sol ein 
Schulthesz von stundt die zwen gülden von jme einbringen. 

Zum Fünfften sol niemants des Nachts noch dem Nacht- 
essen jn kheins Würtzhausz zeren oder sitzen, sonder do heym 
bey jren weyben vnd kindern, vnd die dienstknecht jn jr 
Meynsters heüser bleiben beystraff zweyer gülden Vnd welcher 
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würdt das verprech als dick vnd vill zwen gülden schuldig zu 
geben seyn, Vff das zanck vnd vn willen vermilten bleyb, vnd 
ein jder das seyn nit so lidderlich verthühe. 

Zum Sechsten sol jderman des Weydwergks müssigk 
ghen bey straff leibs vnd güts. Es sol auch ein jder Schult- 
hcsz den Schützen befellen vnd selbs acht darvff haben, Bey 
glübden vnd eiden anbringen. 

Zum Sybenden sol Niemants khein Wolffs grüben machen 
On verwilligung der Amptleuth zur Nemvenstadt, Bey stroff 
zehen gülden. 

Zum Achten so man der gemein oder herren nott leüdet, 
sol ein jgklicher bey glübden vnd eyden eylligklich zu der 
glocken lauffen, acker, wegen, pflüg vnd hauwen liegen lossen, 
vnd so der wevdest zur Glocken möcht khomen, sol man 
vmbzellen, welcher nit do jst jm ring so man zeit, sol zwen 
sehülling pfenning verbrochen haben, wan er schon vnder 
wegen ist vnd nit jm ring antwort, Die man auch von stundt 
ab soll ncmen, Drifft esz aber mein gnedigsten hem an, sol 
man jnen zur Neuwenstadt schicken, Es were dan das er leibs 
kranckheit halben nit khomen mocht. 

Zum Neündten Welcher zudrinckt er sey jung oder Alt, 
den sol man alwegen den Amptleüthen zur Neüwenstadt forder- 
lich schicken, Den noch jrm gefallen vnd notturfft zü straffen, 
das sich ander daran stossen vnd vil böesz daruff anstadt 
verhüdt bleib. 



Der Gemein Eynuny 
zum Neüwenhoffe. 

Jtem zum Ersten 1 ß A wan man zu wege leütte. 

Jtem 1 ß wan man vor der Kirchen heysset styll stan. 
Jtem 1 lib. heller jn weiden holtz zu hauwen. 

Jtem 1 ß Ein jgklicher man der Fronen soll. 

Jtem .V. ß heller Ein karch eynung. 

Jtem .V. ß Ein wagen eynung. 

Jtem .IX. wan man nit zu Begrebnüsz ghet, solichgelt 
soll halb zu wachs gefallen der Kirchen. 
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Jtem .1. ß welche zwey hinder einem oder vor einem 
gebürt ein Grabe zumaclien, Der gleychen zu tragen, 
Solcher Schülling pfenning sol halb gefallen der 
gemein, dass anderthoyl der Kirchen. 

Jlem 1 ß xJ, für die wieszen Eynung, ob jeman graszte 
oder grasz trüge vtT dem haubt, oder mit eynem 
Karch .V. ß heller. Ein wage .V. ß 

Jtem 1 lib. heller welcher nit vnder die hüte fort, vnd 
schaden thut jn wiesen oder jn früchten, 

Jtem \ ß von den Kappcsgertten, die Kicken zu zümachen, 

Jtem 1 ß xÄ wer da hollz dregt vfif dem haubt, auszge- 
nomen die kinder, so die holtz lessen jin Busch jn 
korben. Doch khein zaun oder hagholtz sollen ledig 
sein, Doch da sie khein waffen bey jne haben. 

Jtem wer sein viehe, Küwc, Seüw nit jnthut, nach der 
Sonnen oder vor der Sonnen vtT oder nider gangs, 
soll gerügt werden für 1 ß 

Jtem wer Reyt oder fert muttwillig mit seinem viehe 
bey früchten vrtbehüet, der sol gerügt werden bey 
wiesen oder früchten für .1. ß x-V 

Jtem ein anlauffe mit pferden Küwen, Seüwen, Schaffen 
oder Genszen .1. ß heller. 

Jtem welcher Reyt oder fert vber geseuwet ecker sol 
gerüget werden für .1. ß 

Jtem welcher begriffen wirt jn Banden, geschnitten, 
gehauwen .1. lib. heller. 

Jtem wan man mit den Creützen geht, sol auszer einem 
jgklichen hausgesesze ein haubt mit ghan Bey .XV. 
xJi Vnd sol solich eynungs halb der Kirchen gefallen. 

Jtem welcher nit bey einem vngebotten gericht jst .XV. 

Er hab dan laube von dem Schultheysen, 

Jtem welcher werhafft geweyst wirt .XV. dem Schult- 
hessen, Dem gericht einhalb fyrtel weins. 

Jtem ein vngehorsamer gerichtsman .XV. ^ dem Schul- 
teszen von meyns gnedigsten hem wegen. 

Jtem wan ein Schulthesz ein Gericht behegt vnd welcher 
Redt on laube, sol geben .XV. von meins gnedig- 
sten hem wegen. 
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Jtem os sol der Gemain werde zu allen zeitten mit der 
Eynung von den gemain schützen gleich andern 
weiden behüett werden. 

Jtem der gemain zymmeln sollen behütt werden vnnd gerüget 
gleich andern zymmeln Bey eitn schülling pfenning. 

Jtem welche fraw mit der andern zweytrachtig wirt, vnd 
einedie andern schilte ein hure, die jst verfallen 2 ! /3 ß 

Jtem welcher gemainsman den andern heyst liegen .1. ß 

Jtem wan ein mcnsch gestiebt das zum Sacrament jst 
gangen, welche zu denen ghan den man schencken 
soll, die sollen haben ein halb viertel weins zu 
steüwer von der gemain wegen. 

Jtem forter mehr hat die gemain ein Bach die da zeücht 
an, Auszwcndig dem Mülbederich vnd v(T Rhein- 
geinheymer marck, jn der selben Beche hat die 
gemain macht zu fischen, Dasselbig haben sie mit 
vnradt gebraücht Vnd haben erfunden jn der gemain, 
das man dasselbig nymmer thun soll, vnd sollen 
das brauchen wie sie das gesatzt haben bey der 
eynung, für der Sonnen vffgang, noch der Sonnen 
nidergang sol nyemants jn der Bech fischen Bey 
einem pfundt heller, vnd wohe das ein jgklicher 
gemains man sicht, der sol das bey seinem Eyde die 
er der gemain gethon hat fürpringen vnd rügen, vnd 
wohe der das nit thut, vnd dasz mansz gewaren 
würdt, Der sol dasz selbig pfundt heller geben. 

Jtem furter meher Ob man eynen fünde der Reüssen dar 
jne legt der soll der gleichen gerügt werden für .1. 
lib. heller. 

Jtem welcher frönen sol, der sol alwegen bereidt sein jn 
eygener person vn noch lossung desz Schulthessen 
vnd der Dorffmeinster verwilligung vnd so eyner das 
nit thut, der sol. II. ß verfallen sein der gemain. 
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Miscellen. > 



i. 

Eigentliche Beschreibung vndt Verlauf! der Plünderung 
zue Annweiller. 



Dcinnach die Schwedische Armeo im Monat, Octobris dieses 
ablaufonden lG39t. Jahrs diese landen vndt rcuier abermahln bezogen, 
vndt das Hauptquartier zu Bellheira bey Germersheim gehabt, Seindt 
Mitwochs den 23t. dito vff 3000 Mann vndt drüber, gedachter Armee, 
zu Ross vndt Fuess, mit vielen Wägen vndt Kärch naher Annweiller 
marchirot, deren vff 200 zu Pferdt etwan 2 stundt vor den andern 
für die Statt kommen, vndt ohne einige ordre noch manier in die 
Statt begert. Woiln sic aber also ohne ordre vndt vngcstümmer 
weiss daher kamen , die Statt ahn allen orten vrabritten vndt 
nach den leuthen vff' den Mauren schossen, war leichtlich zu schliessen 



*) Unter dieser Ueberschrift beabsichtigen wir in unseren Vereins- 
gaben kleinere Mittheilungen zu veröffentlichen, welche, ohne eine besondere 
geschichtliche Bedeutung zu beanspruchen, doch für manchen Leser von 
Interesse sein werden. Wenn uns die pfälzischen Geschichtsfreunde durch 
zahlreiche Einsendung kleinerer historischer Notizen in den Stand setzen würden, 
dieson Theil unserer Mittheilungen möglichst reichhaltig zu machen, so wHren 
wir denselben aufrichtig dankbar. Die beiden in diesem Hefte gegebenen Mis- 
celten sind aus den werthvollen von Herrn Ministerialrath Heintz in München 
unserem Vereine geschenkten Sammelbänden von auf die pfälzische Geschichte 
bezüglichen Akten und Manuscripten entnommen. Das Original der ersten 
Miscelle befindet sich in einem Bande, welcher vornehmlich Aktenstücke und 
Briefe aus der Zeit des dreissigjälirigen Krieges enthält. Die oben gegebene 



Digitized by Google 




zu was endt sio kommen weren. Weiln wir aber von 'mehvem 
Volckh nichts wüsten, noch nachrichtung haben kondten, wurden 
diese vff dio anderthalbe stundt mit guete vndt böse Wort bester 
massen vffgehalten, biss sie auch endtlich sahen das sio nichts 
schaffen kondten, auch selbst zweittelten ob das ander Volckh auch 
kommen würde, haben sie sich von dor Statt zurückh begeben, vndt 
eine guet viertel stundt vff' dem Ackerfeldt bey dev i’apier Mühlen 
gehalten. Jn dem kam das ander Volckh wie ein Armee den Waldt- 
bühl horunder, Also baldt wandten sich die ersten, vndt kamen, 
zugleich der Statt zugezogen, naheten sieh ahn allen orthen der 
Mauren, welche sio gantz vmbringet, vndt also baldt ahn allen 
orthen sturmeten. Als nun die Bflrgcrschafft einen solchen ernst 
vndt gewalt sähe, entfiel ihnen hertz vndt mueth, Sahen wol das 
es vmb vns geschehen, vndt da kein Widerstandt nutzen, sonder 
ihr fürnemen iirgern vndt entzünden würde, verliess der mehrentheil 
die Mauren vndt gewebr, vndt suchte ein jeder wo er sich mit 
Weib vndt Kind für der ersten Furie verstecken vndt saluieren 
möchte. Also baldt wurd die Mauer ahn etlichen orthen bestiegen, 
ahn etlichen durchlöchert, kamen also ohne Widerstandt. mit grossem 
geschrey vndt bewehrter handt in die Statt. Da war nichts gehört 
als Hiluser vffschlagen, Kisten vndt Kasten zerhauen, vndt ein 
jiimerlicbes geschrey der gefundenen leuth. Da war bey ihnen nichts 
als rauben vndt plündern, vndt die verborgene erschrockene leuth 
herfür zu suchen, dieselbe besuchen, ängsten, schlagen, theils biss 
vff das hombdt aussziehen, theils auch gar die hembder auss dem 
leib zu reissen, auch der kleinen Kinder in diesem nicht verschonet, 
etliche leuth peinigen, reidlen vnd sonsten vnbarm herziger weiss 



„Beschreibung“ wurde, wie es scheint, Collectanten mitgegeben, welche von 
der Stadt Annweiler aus Anlass jener Plünderung mit Genehmigung der 
Pfalzgrüfiu Louise nach Frankreich und in die Schweis gesandt wurden, um 
dort bei reformirten Glaubensgenossen Liebesgaben für Annweiler zu sammeln. 
Eine in Meisenheim zu diesem Zwecke veranstaltete Collecte ergab etwas 
über vierzig Reichstlmlor und sieben bis acht Malter Getreide. Die zweite 
Miscelle gewinnt durch die Person des erhabenen Fürsten, zu dessen Ehren 
die so tragisch endende Festlichkeit veranstaltet wurde, erhöhte Bedeutung. 
Wir erinnern nur daran, dass dies der spätere König Max Joseph I. von 
Bayern war, und dass dessen Vermählungsfcier mit seiner ersten Gemahlin 
Wilhelmine Auguste, Tochter des Landgrafen Georg Wilhelm von Hessen- 
Darmstadt am 30. September 1785 stattfand. Beide Miscellen geben wir 
unverändert in der Sprache und Orthographie des Originals. 
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tructiern, dem mehrentboll Mttnn, Weib und gcsind grosso plünder 
vffgeladen, die sie ihnen haben hinauss tragen, oder vber die rnauer 
hinauss werfien müssen. Da ward nicht allein keines menschen, was 
Stands oder wesens es were : Sondern auch keines orts, wie heimlich, 
heilig oder sonsten frey solches sein möchte, verschonet. Die Kirch 
vndt Pfarrhanss, darinn sich der mehrentheils Weib vndt Kind 
saluiert hatten, als daselbsten für solcher Fnrie etwas befreit 
vermeint 211 sein, wurden also baldt vffgcschlagen, Jederman darinnen 
besucht, auesgezogen, weggeschlepot, auch sonsten mit theils Weibs- 
bildern unverantwortlicher weiss vmbgangen. Den Todtkrankcn Pfarrer 
im beth nicht allein hin vndt wider gerissen sondern auch besucht, 
vndt die leydücher vnder seinem leib herlür gerissen vndt geranbet, 
In der Kirchen den Gottskasten zerschlagen vndt geraubet. Das 
Ratbauss ebenmässig vifgeschlagen, alle gemach Kisten vndt Schänckh 
darinnen zerhauen vndt eröffnet, Alle Brieff, Priuilegia vndt andere 
notwendige toemnenten verworffen, zertretten, verwüstet vndt theils 
vertragen, Dieser Statt 8 iegel, vndt was sonsten etwas werth gewesen, 
so man noch nieht alles wissen kan, weg genomen, Viel Pupillen 
guet, so daselbsten in Verwahrung gewesen, alles geplündert vndt 
geranbet, Summa Türcken vndt Vnoristen betten ohne grosse Vrsach 
nicht mehr Vbermueth vndt Tyranney vben können als sie gethan 
haben, Dergostalt.. das auch etliche officierer so darbey gewesen, 
(Vnder welchen ein Rittmeister, etliche Leütonandt, davon einer Hanss 
Adam Stockh, alhie bürtig, Herren Obrist Jhmen hoffmeister Hanss 
Caspar Kümmel, vndt andere mehr;) selbsten zu mitleiden bewegt, 
haben nbngefangen zn wehren vndt widerstandt zu thnn, Aber 
nichts belffen wollen, dan wan diese abn einem orth wehreten 
hellen die andere mit andern wider ein, biss endtlich die officierer 
die leuth nacheinander genomen vnd hanffen weiss zusamon in gemelten 
Hanss Adam Stocken hoff geführt vndt sic daselbsten mit schildt- 
wachtcn bewahren lassen. Seindt diesem nach mit grossem raub, so 
gneten theils von benachbarten Ortben hieber geflehet gewesen, 
vngefehr ein stnndt vor der nacht naher ihrem lSger gezogen, Alles 
Vieh, Pferdt, Früchten, fürhandene baarsebafft, viel wein, alle 
mobillien, Summa was tragens oder führens werth gewesen, mit- 
genomen, Nichts hinderlassen als zerschlagene anssgeplünderte Häuser, 
arme verderbte, nackende vndt theils verwundete leuth, welche 
sich also baldt auss angst vndt fercht, das diese oder andere den 
folgenden tag etwan widerkomen möchten, aber solche ängsten vndt 
schrecken nicht mehr erwarten wollen, dieselbe nacht noeb piit 
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Weib vndt Kind, mit grossen Jamer in berg vndt wttldern begeben, 
vndt etlich tag vndt nacht elendiglich in regen vnd kalt ohne 
speiss darinnen sich behelffen müssen, biss man iemandt haben kondt 
welche man naher dem läger schickte, solches ahnzubringen, vndt 
vmb ein Schrifftlich Salua Guardia, nur damit die arme leuth 
wider nach Hauss dörfften, ahngehalten, welches man auch den 5t. 
tag bemach, nach gelittenem schaden, erlangt. Mit diesem allem 
ist das räuberische Volckh noch nicht gosätigt gewesen, Sondern 
als waren wir gantz in die acht, vndt zum gemeinen raub gegeben, 
hat sich den folgenden tag, vndt ehe die abgeordnete noch vff dem 
weg waren, fast gleiche ahnzahl Volcks widrumb vff den weg 
begeben, das Jenigso sie den vorigen tag vermeint vbrig gelassen zu 
haben, follendts zu holen, vndt villeicht wie andere benachbarte 
orth, in brandt vndt asche zu legen. Seindt aber von der zu 
Landau ligender Kay. Guarnison zertrennet, etliche nidergemacht, vff 
die 60 gefangen vndt vber 100 Pferdt in die Statt geführt worden, 
das vbrig ist mit Spott vndt schaden wider zurück ins lttger gezogen. 
Hieruff möchte man nun billich ein wenden vndt sagen, wir möchten 
vnss dermassen ahn ihnen mit Worten oder wercken vergriffen, 
vndt solches mit vnsenn vngehorsam oder halssstarigkeit ahn vnss 
billich vervrsachet haben. Daruff' bezeugen wir das wir die geringste 
Vrsach dieses vnverhofften vndt mehr als feindtlichen Vberfalls 
vndt \ erderben bey vnss nicht ermessen können, Sintemahln wir sie im 
geringsten niemahls, so vnss bewust, offendiert oder beleidiget haben. 
Sie selbst haben vnss auch die geringste schuldt nicht vffgelegt oder 
zugemessen darauss sie einige vrsach ahn vnss genommen hetten. 
Wir hetten vnss auch nimmermehr dessen gegen ihnen versehen, 
sondern ein bessere, billich, von ihnen gehoffet. So haben sie auch 
im geringsten nichts an vnss zuuor schrifftlich noch mündtlich 
bogert, viel weniger von vnss abgeschlagen worden. Die ahnwesende 
officierer haben zwar hernach zu ihrer entschuldigung flirwenden 
wollen, Sie hetten ordre gehabt etliche wögen Furage vndt prouiandt 
alhie abzuholen, hetten sich desswegen bey dem thor ahnmelden 
wollen, were aber niemandt da gewesen, der ihnen antwort geben 
bette. Aber diese entschuldigung ist falsch, dan der Schulthes alhie 
vndt etliche Bürger vff der Mauren, vndt sonderlich ahn demselben 
thor blieben, biss die Soldaten, auch einer der obgenandten officierer, 
so ahn den andern seiten eingestiegen waren, schon mitten in der 
Statt waren, da hatte sich gleichwol noch kein officierer sehen 
lassen, denen wir doch von ihnen begert, vndt ihnen zugornffen da 
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einige officierer da weren, wolten wir mit ihnen traetieren , aber 
keiner sich abnmelden wollen, Sondern mit schiessen vndt stürmen 
iederman von der maaren geiagt. So ist auch auss allen vmbständ 
vndt gewisse nachrichtungen vngezweiffelt zu schliessen , das diese 
Plünderung der gantzen Armee, Ja den höchsten officierern 
nicht allein bckandt gewesen, sondern von ihnen erlaubt vndt 
zugelasBen, wo nicht gar commandiert worden, dan der meiste theil 
officierer knecht, hoffmeister, quartiermeister vndt andere diener 
vndt bagagie gesindt gewesen. Dem sey nun wie ihm wolle, es ist 
geschehen, vndt ist der schaden vnwiderbringlich, kann niemandt besser 
sagen wer schuldig daran ist als die Jenigen so darzu geholffen 
haben, wir müssen es Gott heimstellen, vndt denselben bitten, das er 
vnss gedult darinnen vorleye vndt andere für solcher ruin gnädiglich 
behüten wolle. Amen. 



II. 

Gedächtniss der Maximilian und Wilhelminen geheiligten 
Abende. 1786. 



Magnus ab integro «eclorum nascitur ordo, 
Jam redlt & virgo, redcunt Saturuia rogns. 

Virg. Ecl. IV. S. 

Mit Wonne erinnern wir uns noch des Tages, der vielleicht 
auf Jahrhunderte den Grund zu Zweibrückens und der verbrüderten 
grossen Völker Glückseligkeit legte und die der späte Enkel, eine 
Nachwelt Teutscher Patrioten, noch segnen wird. Und wer wird 
ihn segnen, ohne die Bruderliebe die ihn schuf zu preisen? ohne 
Karin zu segnen, dem Gott ins Herz gab, Pfalzbairens von Jhm 
gerettete Ehre und Glük im geliebtesten Bruder zu befestigen. 
Auch er wollte die wiederkehrende Hoffnung durch festliche Freuden 
bei uns verherrlichen. Welche Menge eines theilnemenden Volks 
eilte nicht an den Festen heiterer Abende, ihre Frölichkeit mit 
den Freuden der besten Fürsten zu mischen ! Welcher redliche, für 
das Wol seines Vaterlandes betende Unterthan wird nicht mit 
Dank zum Himmel, und mit einigem Vergnügen an den Tag 
zurükdenken, an welchem Maximilian, der Stolz unseres Landes, 
seine Bestimmung Völkern Glük zu stiften, zuerst in Wilhelminen 
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empfinden lernte! Auch unserer Schule ward der 30. September 
ein feierlicher Tag, ein Tag der Freude, an welchem wir riefen: 
lang lebe Karl und Amalia : Lang lebe und mehre sich Maximilian 
in Wilhelminen. Dreizehn Monate klagten wir über die in ihrer 
schönsten Blöte uns entrissene Hoffnung : noch flössen unsere Thräneh 
am Grabe des theuersten Erbprinzen, den Gott der Erde nur zeigte. 
Gottes Wege sind wunderbar. Er licss uns glöklich werden. 
Waren wir auch fromm und dankbar genug dem höchsten? Er 
entzog uns nnsern Liebling, und erhob ihn zum Himmels wir 
starrten indem wir ihm nachsahen. Und nun erscheint uns wieder 
oin Frühling der Hoffnung, und Segen träufelt aus seinem Füllhorn 
zur frohern Erde hinab ! Maximilian der Geliebte mit Wilhelminen 
einer edlen Fürstin der Hessen , füren mitten im Winter den 
schönsten Frühling in Zweibrüken wieder ein und streuen Aussaat 
des wiedererscheinenden Heiles auf ein erstorbenes Land aus. — 
Ich sehe Sie in einer Reihe von glückseligen Jaren, umgeben von 
Söhnen und Enkeln, gesegnet vom frolokenden Volke, freudig dahin- 
leben und das späteste Alter erreichen. Wie Wolfgang, der Sohn 
Ludwigs und einer frommen Fürstin der Hessen, selbst der Anna 
des Grossmütigon Philipps von Hessen Tochter, ein grosser und 
später Nachwelt heiliger Name ward, so werde auch der Name 
Maximilian und Wilhclmine zu einem grossen Namen ; in Ihnen 
verjünge sich das erste Fürstengeschlecht der Teutschen, das nach 
so manchen Schlägen des Schiksaals nie ganz erlag, sondern nach 
einiger Zeit wieder schöner hervorgieng. Diess sind die Wünsche 
gotrener Völker, diess sind die Gebäter, die sie zum Trone des 
Höchsten aufsteigen lassen. So wir Ihm gehorsamer werden, wird 
uns Gott erhören. Auch ich darf auf den Altar noch einige 
Blumen mit inbrünstigem Herzen streuen ; auf den Altar, wo alles 
Volk in Freude sein Opfer dem Gott der Güte weihte. 

Aber auch mitten unter lachenden Rosen lagen dornigte 
Hekken verborgen, und ach nicht ohne Traurigkeit endigte sich ein 
Tag eines Festes, dessen Freuden der Himmel selbst begünstigt 
hatte. Unvergesslich sei er uns , unsere irrdische Freuden zu 
massigen, unsere Gebäter inbrünstiger für unserer Fürsten Wol 
zu machen und in Ihnen des Göttlichen Segens würdiger. 

Doch izt sei mein Anfang noch frölieh, wie die festliche Tage 
selbsten. 

Erfüllt mit einem Herzen voll von theilnemender Freuden 
Uber das Glüke seines geüebtesten Bruders und voll Hofnungeft 
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der Ewigkeit seines Durchlauchtigsten Hauses, stellte auch unser 
theuerster Herzog eine lange Freudons Feier an, dessen erste Scene 
zu Karlsbcrg, seit dem 8. Dez. anhube. Auch Zweibrüken, die 
Mutterstadt des glorreichsten Hauses Pfalzbairen, sähe den 9. Dez. 
seine udJ der Hessen Fürsten bei sich einziehen. Die nach dem 
Urtheil aller Fremden Königliche Beleuchtung einer ganzen Stadt 
War ein einziger Ausdruk der Devotion gegen scinon Herzogen, 
durch dessen Vorsorge alle Finsterniss wich, und gegen den Pfalz- 
graven, der mit seiner Geliebten das Licht der Hofuung zurük- 
brachte. Und so hatte vielleicht Zweibrüken die Erwartung seiner 
Fürsten, wie sich selbst Ubertroffen. Auch die Erleuchtung des 
Herzoglichen Schlosses, in dessen Hof man durch eine Hocherleuchtete 
Ehren Pforte einzog, drükte die höchste Freuden brüderlichen 
Herzens aus. In dem eben so zierlich erleuchteten Theile des 
Gartens hinterm Schlosse, erhob sich ein Luftballon in seiner 
Pracht, verwandelte sich nach und nach in einon vollen Mond, 
ward zum röthlichen Sterne und flog endlich über unserm Horizont 
wog ; ein nie in Zweibrüken gesehenes Kunststük des Kurpfälzischen 
Herrn Hauptinanns von Clossmann. Aber dem Karlsberg, einem 
Ort, auf welchem die Natur sich in ihrem prächtigsten und 
geschmakvollsten Gewand zeigen konnte, ward die Ehre eines 
der schönsten Feste zu theil. Zur linken des fürstlichen Schlosses 
stehet die Orangerio, ins Gevierte ein grosses Gebäude, von einem 
Haupttheile desselben benamst, ein grosser Hof in der Mitte, 
welcher zu einem Venetianisclien Markt ausgeschmükt werden 
sollte. Er war gleich einem Zelte, mit purem Tuche gedekt, dessen 
Dach kegelförmig sich endigte, und die Seitenwände enthielten die 
Öfen, welche den ganzen weiten Kaum erwärmten. Die Täuschung 
der Kunst stellte hier eine Aufführung von Steinen dar, und ein 
jeder, noch der Bauart und Materie unwissende konnte keinen 
Augenblik daran zweifeln. Inwendig war alles mit Malereien 
geziert und holl erleuchtet, die Deke stellte den Himmel vor und 
zwischon den Wolken leuchteten Sterne. In der Mitte war ein 
freier runder Plaz zu Täntzcn bestirnt, und rund umher standen 
die Stände der Kaufleute in drei Reiben, so, dass man dazwischen 
herum gehen konnte: auch aller Zwischenraum war mit grünem 
Gesträuche geziert und erleuchtet. 

Aus diesem Zelte konnte man in die daran stossende Orangerie 
geben, die den Fürsten und ihrem Gefolg zum Speiss Saal und 
Aufenthalt diente, woraus sie von Zeit zu Zeit auf den Markt und 
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zu Tiinzen sich begaben. Man müsste diesen Ort öfter besucht 
haben, als ich, um nur einiger massen die Herrlichkeit zu beschreiben, 
welche ihn zu einer Wohnung der Götter geweiht zu haben schien. — 
Eben wie mitten im schönsten Frühling, grünten und blühten die 
Bäume allerlei Art; Blumen in Kränzen und Töpfen nach dem 
Leben, wechselten mit andern Zierrathen ab , brennende Lampen 
in allerlei Gestalten zusaminengestellt, hatten den Abend zum herr- 
lichen Tage gemacht. Um 6 Uhr nahm die Messe ihren Anfang 
und währte ohngefür biss nach Mitternacht, den 14 und löten 
Dezember. Jedermann so diesem Feste beiwohnte, erschiene in 
Venetianischer Maske; der Zufluss von Fremden war so gross 
gewesen, dass es auch an solchen fehlen musste, und die Güte unserer 
frölichen Fürsten war so gross, dass auch viele Zuschauer in 
ihrer anständigen Kleidung erscheinen durften. 

Glüklich und Vergnügt, wie dieses, giengen alle vorherigen 
und auch noch einige folgende vorüber. Unsein geliebten Fürsten 
Karin und Amalien, Maximilian und Wilkehninen, und den 
ihnen nun verschwägerten Fürsten leuchtete Heiterkeit und Freude 
aus den Augen. Zireibrükcn sähe sie wieder den IG teil. Eine 
Menge Fremden sähe sie mit uns, und in einem Lustfeuer das Sinnbild 
auch der grösten indischen Freuden. In eben jenem Theil des 
Gartens hinter dem Schloss erhob sich ein Tempel dessen unterer 
Stok 7 Hallen und der obere 5 Hallen. Au dem untern Stok 
waren Gemählde angebracht, die in ihrer Beleuchtung den Tempel 
zierten. Plözlieh zündete ein fürstlicher Wink das Lustfeuer; 
Raketen stiegen auf und Feuerräder spielten. Und nun entzündete 
sich der untere und dann der obere Theil. Auf jeder Seite brannte 
ein Vivat und in den obern Hallen die Namen der Fürsten. 
Raketen, Feuerrüder und Schwärmer machten ein abwechselndes 
Schauspiel das sich mit einmahligen Krachen einer Menge an- 
steigender Raketen, die den gestirnten Himmel mit neuen Sternen 
zu besäen schienen, endigte. Die herrliche Nacht war ein Götterfest, 
zu dessen Begehung mit Tänzen und spielen sich eine Zahllose 
Menge einfand, welche der Wunsch, die Fürsten, auf denen Völker 
Heil und Hofnung ruhet, in der Nähe verehren zu dürfen, herbei- 
gezogen hatte. — Eilf Tage sollten in Wonne und Vergnügen hin- 
fliessen, ehe sie sich mit Scbröken und Gefahren endigten, um 
zween noch folgende Götterfoste zu vernichten. Aber so musste 
leider, ein einzig zum Unglük ausgegangenes Fest den Schluss 
machen, und alle schon vorhergenossene Freuden und Vergnügen 
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in Leid wessen verkehren! Der unglllkliche Tag, der 1 9te Dezember, 
wird gewiss jedem, besonders aber den Gegenwärtig gewesenen, ein 
ewiges Gedächtnis bleiben! Auch ich bin ein Augenzeuge dieser 
nnglüklichen Nacht, wo einige ihren noch femo glaubenden Tod, 
plBzlich fanden, einige aber auch, wol zu längern Qualen, vielleicht 
auch noch zu ihrem Heile, aufbehalten wurden, langsamem Todes 
zu sterben. Nie in meinem Leben wird der Gedanke dieses Abends, 
meinem Gedächtnis verlöschen! Eines der prächtigsten und köst- 
lichsten Feuerwerke, würde die Nachahmung des Vesuvs, und die 
Feuer eines Hymens Festes geworden sein, wenns nicht Nachahmung 
des Vesuvs gewesen wäre, mit welcher selbsten grosse Gefahren 
verbunden gewesen. — Doch was zögere ich, den Unfall zu erzählen. 

„Quanquam aiiimus nieminisse korret, — — 

„Jncipiam. 

In Karls Lust , einem , eine halbe Stunde von Karlsberg 
gelogener, zum Vergnügen unseres Fürsten von ihm selbst auser- 
sehener Ort, sollte der Abend des 19ten Dezembers gefeiert werden. 

Bei Ankunft der Durchlauchtigsten Herrschaften sollte in dem 
der Kaskade in Karls Lust gegenüber stehenden kleinen Pavillon, 
ein Vulkan unter dem Donner einer Kanonade in Feuerflammen 
ansbrechen. Die Kanonade, so wie das Feuer und der aufsteigende 
Rauch sollto nach und nach stärker und heftiger werden, biss 
endlich der Berg, in seinem Mittelpunkte sich öfnend, Ströme 
Feuers ausspie. Das Donnern der Kanonen sollte darauf immer 
stärker werden. Während als aus dem Schlunde des Borges, — 
welchen einige Tausend Raketen füllten — Flammen aufstiegen, 
und glühende Asche, als sein Auswurf, über ihn herab rollt, sollten 
von Zeit zu Zeit Raketen aufgelassen und noch mehreres Feuerwerk 
abgebrannt werden. 

Unter einem fürchterlichen Donner von Kanonen, und dem 
Krachen der so Ungeheuern Menge Raketen, die zu gleicher Zeit 
aufstiegen, sollte auf einmal der ganze Berg gänzlich, vom obersten 
biss zum untersten Bassin, verschwinden. Auf dem untersten 
Bassin waren durch Kunst Schwanen verfertigt, welche brennend 
darauf herum schwimmen sollten. Darauf würde alles in einen 
alten auf Corinthiscbe Art gebauten Tempel verwandelt werden. 
Hymen, zwo brennende Fakeln haltend, erscheint in der Mitte des 
Tempels, ihm zur Suite zween Altäre von dem nemlichen Feuer 
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erleuchtet. Sobald der Rauch sich würde verzogen haben, erscheinen 
auf beiden Seiten des Tempels zween Haufen junger Nimphen und 
Satyren, welche Blumenkränze tragen und durch Gebärden ihre 
Verwunderung beim Anschauen des Tempels bezeigen sollten. Eine 
angenehme Musik und Gesang beginnt darauf und die Nimphen 
und Satyren singen Hymnen. Das Feuerwerk unterhalb der Kass- 
kade und die brennende Schwanen und Enten auf dem Bassin, 
sollten das Feste beschliessen. 

Fama hatte der Ruf dieser Feierlichkeiten weit umher getragen, 
wodurch eine Menge Fremden sich versandeten , um auch der 
Freuden der in aller Pracht sich zeigenden Bruderliebe unsers 
Durchlauchtigsten Regenten, theilhaftig zu werden. Schon sehnte 
sich Jedermann voll heisser Erwartung, nach dem Schall der 
Trompete, welche die Ankunft der Herrschaften Verkündigen würde. 
Nach dem vierten Tono der Trompete sollte alles seinen Anfang 
nehmen : zweimal erscholl sie schon. — Die Kanonen donnerten 
schon, gleich als tobe das verborgene Feuer um auszubrechen ; 
einzele Raketen sollten aufsteigen, wie wenn der Berg schon Feuer 
sprühte. Anstatt aber — 

„Hier Freunde, zittert mir der Griffel aus der Hand, 

„Gott, ach steh' mir bei, um weiter fortzufahren ; 

„Zu neu ist dem Gedächtniss jener Augenblik, 

„Der vielen unvermuthet ein heisses Grabe ward. 

„Noch denk ich nicht ohne Schauer, an diesen Jammerstand, 

„Da Gottes gnädiger Blik, von uns schien weggewandt. 

Anstatt dass eine Rakete steigen und alsdann erst ver- 
springen sollte, versprang sie ohne zu steigen, zündete eine zum 
Verfolg bereit liegende Pulver Masse, eine ungeheure Zahl von 
Raketen und Schwärmern an. Schreklich wars und noch hielte 
mans für Kunst; Ungeheures Feuer war in einer Sekunde in dicken 
Rauch verwandelt : die Raketen krachten und prasselten fürchterlich 
durch die Lüfte. Das wegen Anzündung des Feuerwerks in der 
Mitte desselbigen, aufgeschlagene Gerüst, gerieth dadurch sogleich 
in Flammen. 

Ein edler Künstler der Artillerie Major Wanger, stand auf 
dem Gerüste um das Feuerwerk zu dirigiren. Allzusehr mit seiner 
Arbeit beschäftigt und zu eifrig in seinem Dienste, sähe er keine 
Gefahr. Mit einer seiner Unteroffiziere, sogleich ein Raub der 
Flammen; noch hauchte ein anderer, um ihnen nachzufolgen. 
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Neun andere heulten Jammer und wünschten gleichen Tod. 
Schon zwanzig Jahre diente jener Mann, Treu und eifrig der Hohen 
Kurpfalz und fand im Dienste der Menschen seinen schnellen Tod. 
Den folgenden Tag wurde sein verbrannter Leichnam ein Skelet, 
Stands gemäss begraben. Die so noch von seinen Untergebenen 
übrig geblieben, umringten seinen Sarg und folgten mit tiefsten 
Schmerze seiner Leiche. Zwei Kompagnien von der Herzoglichen 
Garde folgten ihr. Auch ich war bei seiner Beerdigung und der 

über Prediger Sal. K. 9. v. 24 durch Herrn Inspektor Schwarz 

gehaltenen Rede, zugegen und weihte ihm Ziihren. Nach ihm 

wurde der verbrannte Leichnam eines seiner beherzten Gefährden, 
des Kanonier Korporals Fortens unter Begleitung 50 Mann von 
der Garde in die Kühle Erde gelegt und von dein ncmlichen 

Redner über Sprüehwörter 27. v 1 ein Vortrag gelhan. Die 3te 
Leiche waren die Resto eines dabei verunglilkten Zimmermanns, 
und die dritte Standtrede war Uber Jakobi 4. v 14. Diese 3 
Leichenbegängnisse orfüllten den Nachinittng des 20. Dezembers. 
Ausser diesen drei ersten Opfern wünschten sich noch sechs andere 
tödlich verwundete, thcils Artilleristen thcils Handwerks Leute, 
das Ende ihrer Leiden, welches sie früher oder später fanden. 
Nur drei andere, durch Brand oder Fall nnglükliche konnten noch 
Hofnung zur Rettung haben. Ein einziger, der in gleicher Gefahr, 
wagte einen Sprung ans den Flammen, und entrann ohne sehr 
beschädigt zu sein. Von einem andern sagt man, dass er sich 
schon gerettet hätte, aber durch das Jammern und Schreien um 
Hülfe, der noch im Feuer befindlichen, zum Mittleid bewogen, 
nochmals hinauf gestiegen sei, um sie zu retten zu suchen, und 
da noch seinen Tod gefunden habe. Ein so edles Beispiel der 
Treue und Menschlichkeit, verdiente wenigstens ein Ehrenmahl. 
Doch Gott lohnet besser, als Menschen. Diess war das traurige 
Ende, der Freudig angefangenen Feste. Nichts hörte man mehr 
als ein dumpfes Goschrei und Lamentiren um Hülfe. Eine feier- 
liche Stille beherrschte hierauf den Ort, und Jedermann suchte 
traurig und niedergeschlagen den nach Hausse führenden Weg. 
Nur sähe man noch Leute mit Geschirr und Werkzeuge eilen, um 
der Gewalt des um sich greifenden Feuers zu wehren. Unsere 
beide theure Fürsten und Ihre Freunde , opferten auch nach 
erhaltener Nachricht, diesen bedaurungswerten, Zähren voll Mensch- 
lichkeit und Mittleids ; und Gott rettete sie selbst aus den Gefahren, 
die über Ihnen schwebten. 
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Der gütigste Fürst eilte den Verwundeten zu Hülfe, und 
trauerte dann tief. Der Schmerz rief aus ihm : „diess ist der 
unglüldichste Tag meines Lebens /“ 

Möchte er doch der letzte unglükliche Tag seines Lehens und 
dieses eine Reihe von Glükseeligkeiten sein, dio die Wünsche treuer 
Völker sind ! 

Gott erhöre uns und lasse sie noch lange unter seinem 
Schnz und unter dem Schatten des Pfälzischen Stamms sicher und 
zufrieden wohnen. 

Zweibrüken im Jahr 1785. 



Frid. Christ. Karl 
von Fürstenwärtber. 
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VI 



Jahresbericht 

des 

historischen Vereines der Pfalz 

für 187778. 



Das vorliegende 7. Heft der Miltheilungen des historischen 
Vereines der Pfalz hat etwas geringeren Umfang als sonst und 
gelangt auch später zur Vertheilung. Es wurde dies veranlasst 
durch die anfänglich bestehende Absicht des Vereinsausschusses, 
als hauptsächlichsten Beitrag eine urkundliche Geschichte des 
Speierer Reichstages von 1529 aus der Feder des Vereins- 
bibliothekars, des Herrn Pfarrer und Schulinspector Julius Ney 
dahier, zu veröffentlichen. Unter der Hand jedoch ist dem 
Verfasser der Stoff so mächtig angewachsen, dass es vortheil- 
hafter erschien, stall für zwei Jahre zusammen ein Buch von 
ca. 20 Bogen auszugeben, die letztere Arbeit als besondere 
Gabe für das Jahr 187879 den Vereinsmitgliedern zu bieten. 
Dies wird, wenn nicht früher, zwischen Ostern und Pfingsten 
nächsten Jahres geschehen können, und damit würde dann 
auch wieder zu der ursprünglich für die Veröffentlichung 
dieser Mittheilungen festgesetzten Zeit, welche von der gegen 
Pfingsten abzuhaltenden Generalversammlung nicht allzuweit 
entfernt sein soll, zurückgekehrt sein. 

Was den Jahresbericht für 1877/78, den der Unterzeichnete 
an dieser Stelle ebenso wie in der im Juni dieses Jahres ab- 
gehaltenen Generalversammlung zu erstatten beauftragt ist, 
so hat sich derselbe, da dem nächsten, 8. Heft der Vereins- 
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mittheilungen einen solchen beizugeben nicht beabsichtigt ist, 
zu erstrecken über die Zeit vom Ende des Monat Juni 1877 
bis zum Schlüsse des Kalenderjahres 1878. Indem ich mit 
den unserer Bibliothek zu Theil gewordenen Bereicherungen 
beginne, ergreife ich mit Vergnügen die Gelegenheit, um den 
durch Tauschverkehr mit dem unsrigen verbundenen Geschichts- 
und Alterthumsvereinen Deutschlands , Oesterreichs und der 
Schweiz, sowie anderen gelehrten Körperschaften des In- und 
Auslandes den lebhaftesten Dank auszusprechen für die bei 
unseren geringeren Mitteln uns fast beschämende Fülle werth- 
voller Zusendungen. Auch von einem Privaten, Dr. v. Bohr, 
haben wir für unsere Vereinsschriften eine kostbare Gegengabe 
erhalten, nämlich dieses Gelehrten Genealogie der in Europa 
regierenden Fürstenhäuser mit Wappenbuch. Unter den Gebern 
die unsere Büchersammlung mit Geschenken bedacht haben, 
steht in erster Reihe das k. b. Reichsarchiv unter der Leitung 
des Herrn Geheimrath Dr. Franz von Löher, der selbst die 
drei ersten Bände der von ihm herausgegebenen archivalischen 
Zeitschrift geschenkt hat, mit den viele Bände umfassenden 
baierisclien Landtagsverhandlungen aus der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhundert, sodann das germanische Museum in Nürn- 
berg mit einem reich ausgestatteten Werke: Quellen zur Ge- 
schichte der Feuerwaffen. Daran schliessen sich als Geschenke 
der Verfasser Würdinger, Pfalzgraf Philipp des Streitbaren 
Vertheidigung Wiens gegen die Türken 1529 und Redtenbacher, 
Steinmetzzeichen von deutschen Bauwerken, ferner von dem 
Vereinsrechner, Herrn Regierungsrath Schwartz, die vollstän- 
digen stenographischen Berichte über die Verhandlungen des 
F rankfurter Parlamentes, sowie kleinere Gaben von Frau Professor 
Weiss, Herrn L. Heydenreich, Stabsarzt Dr. Mayrhofer u. A. 

Was aber dieses Jahr zu einem besonders bedeutsamen 
für die Vereinsbibliothek gemacht hat, ist eine Sammlung ältester 
Speierer Drucke aus der Zeit von 1472—1512 in 45 Nummern 
meist von sehr beträchtlichem Umfänge, welche Herr Wilhelm 
Meyer aus Speier, Secretär der k. b. Hof- und Staatsbibliothek 
und Mitglied der k. b. Akademie der Wissenschaften in München, 
als ein Zeichen seiner Anhänglichkeit an die engere Heimath 
dem Vereine übergeben hat. Welche Wichtigkeit eine derartige 
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Sammlung für das Museum in der Stadt Speier haben muss, 
geht daraus hervor, dass, so Bedeutendes einst von Bürgern 
derselben an Ort und Stelle selbst sowohl als auswärts, nament- 
lich in Venedig, für die Ausbreitung der Buchdruckerkunst 
geleistet wurde, an Speiercr Incunabeln in den hiesigen Biblio- 
theken kaum 10 Exemplare vorhanden waren. Daher hat der 
Ausschuss des historischen Vereines der Pfalz in Anerkennung 
des hohen Verdienstes, welches unser gelehrter Landsmann 
durch Schenkung oben erwähnter Sammlung um denselben 
sich erworben, ihn zum Ehrenmitgliede des Vereines ernannt. 

Zu unserer Alterthümersammlung, die stets der besondere 
Stolz des Vereines bleiben wird, übergehend, habe ich vor den 
Erwerbungen des letzten Jahres noch einiger Geschenke, die 
uns im Jahre 187G/77 zugekommen sind, zu erwähnen : so von 
dem Hauptmanne im k. b. II. Pionierbataillon, Herrn E. Skell, 
ein mittelalterlicher Sporn, gefunden in Rheinzabern; von 
Herrn Lehrer Benz in Maudach ein Speer und zwei Thongefässe, 
der früh-alemannischen Zeit angehörend ; von Herrn Oberförster 
Kraus in Kaiserslautern Waffenfragmente, gefunden auf dem 
>Blutacker« bei Kaiserslautern (Schlachtfeld von 1713 und 1794); 
von Herrn G. Dafferner dahier eine römische Ueberfalle zu 
einem Thorverschluss ; endlich von der Direction der pfälzischen 
Eisenbahnen verschiedene Eisengeräthe, eine Steinplatte mit 
Relief, Schmuckfragmente u. A., gefunden bei dem Germersheim- 
Lauterburger Bahnbau, sowie Fundgegenstände von andern 
Bahnlinien. 

Unter den Zugängen des letzten Jahres, wodurch die 
Sammlung in allen ihren Theilen wesentlich vermehrt wurde, 
sind hervorzuheben zahlreiche Reste von Leichenbrandbegräb- 
nissen, als Urnen mit verbrannten Knochenresten, Grablämpchen 
aus Thon, Glasschalen, ein Baisamarium aus Bein, Bronceringe, 
Puppen aus Thon und vieles Andere, gefunden in einer Tiefe 
von 2,40 m. im Bereiche des unerschöpflichen römischen 
Leichenfeldes hiesiger Stadl bei der Kanalisation der Ludwigs-, 
Kater- und Berghauserstrasse im Juli 1877. Eine auf dem 
Pionierübungsplatze dahier gefundene schöne Broncemünze 
von Hadrian übermittelte dem Vereine Herr Oberstlieutcnant 
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De Ahim. Im »Hünengraben« bei Otterberg gefundene Alter- 
tbümer, eine ohne Drehscheibe gefertigte Urne, ein Halsring 
und Armringe aus Bronce kamen uns von Herrn Oberförster 
Zahn durch Vermittelung des Herrn Rent beamten Hilger zu. 
Die Erwerbung von ungefähr 20 in Rheinzabern gefundenen 
römischen Silber- und Kupfermünzen vermittelte Herr Bezirks- 
amtmann von Moers. Einen interessanten Steinhammer sandte 
Herr Lehrer Bernauer in Königsbach. Aus Rheinzabern stammt 
eine Partie Griffel aus Bein oder Bronce, Stücke von römischem 
Wandverputz mit Bemalung, ein Hahn aus terra sigillata, der 
wohl als Kinderspielzeug diente, und manches Andere. Der in- 
zwischen verstorbene Herr Fabrikant Sclnniltgen dahier schenkte 
eine in der Tiefe von 3 m. auf seinem Eigenthume ausgegrabene 
Glasflasche von gefälliger Form aus der spätrömischen Zeit. 
Beim Bau des Fröbelhauscs in Spider gefundene Broncelöffel- 
chen und Tcrracotten übergab dem Vereine Herr Privatier 
Wernz, desgleichen zwei Gewandnadeln, ein Pferdegeschirrtheil 
von Bronce, aus Rheinzabern stammend, zwei zinnerne Kannen 
aus dem ehemaligen Kloster bei Hördt etc. Eine sehr interessante 
Erwerbung gelang dem Conservator des Vereines, Herrn Stabs- 
arzt Dr. Mayrhofer, bei einem Besuche der Ausgrabungen in 
Eisenberg. Der betreffende Broncegegenstand (Tafel 1.), gefun- 
den zu Eisenberg im Mai 1878, einen Meter tief in der Nähe 
römischer Gebäudereste, diente vermuthlich als Deichselbeschläg 
und gleicht ganz dem von Lindenschmil beschriebenen früheren 
Funde von Geinsheim bei Neustadt, nur dass der sogenannte 
Auflialter, der dort als Ilahnenkopf erscheint, hier ganz deutlich 
als Basiliskenkopf sich zu erkennen giebt. Gleichfalls aus 
Eisenberg und zwar von Herrn Lehrer Eller erhielten wir zwei 
fränkische Graburnen und ein broncenes Riemenbeschläg. 
Weiter erwähnen wir ein Radschloss und ein Schwertfragment 
(Griff mit Parierstange), Geschenk des Herrn Kunstgärtner 
Velten, und ein Siegel der Herrn von Boianden nebst einigen 
Gegenständen aus Eisen, aus den Ruinen des Schlosses Boianden 
stammend, Geschenk des Herrn Klug in Kirchheimbolanden 
und übermittelt durch Herrn Stabsarzt Dr. Moser in Zweibrücken. 
Drei Steinwerkzeuge, in Neustadt und auf dem Weinbiete 
gefunden, schenkte Herr A. Sieber in Neustadt, eine in einer 
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Kiesgrube ausgegrabene Steinaxt Herr Gutsbesitzer Jacob Koch II. 
durch Vermittelung des Herrn Einnehmer Leonhard, beide in 
Kirchheim a. Eek. Besonders hervorzuheben sind sodann zwei 
Geschenke des Magistrates der Stadt Speier, das eine, ein 
römischer Krug aus terra sigillata von seltener und zugleich 
sehr zierlicher Form , in der Stübergassc 1 ,40 m. tief 
gefunden und nicht weit davon in der Mörschgasse, aus einer 
Tiefe von 1,60 m. zu Tage gefördert, eine Steinaxt aus 
grauem Schiefer, bis jetzt der einzige derartige Fund in der 
Stadt Speier. Schliesslich nennen wir noch als Geschenke 
verschiedene Broncegegenstände von Herrn Oberförster Grimm- 
eisen in Ramstcin, ein Ossarium von Herrn H. Weinspach in 
Speier, einen Plan des herzogl. zwcibrückischen Schlosses 
Carlsberg bei Homburg von Herrn qu. Oberförster Lindemann 
in Carlsberg, eine Pergamenturkunde von Herrn Rentmeister 
Marneth in Pirmasens und zwei eben solche von Herrn 
Schwager in Ludwigshafen, endlich ausser drei kleineren 
Münzen eine werthvolle Goldmünze von Erzbischof Lothar von 
Trier 1611, gefunden in der Ruine Gräfenstein und eingesendet 
vom k. Forstamte Pirmasens. 

Ueber die auf Kosten des Vereines unter aufopfernder 
Mitwirkung einiger Vereinsmitglieder in Kaiserslautern in 
dortiger Gegend vorgenommene Eröffnung mehrerer Hünen- 
gräber hat der Conservator in diesem Hefte bereits Mittheilung 
gemacht. Auch die gleichfalls im Aufträge des Vereines von 
Herrn Studienlehrer Dr. C. Mehlis in Dürkheim mit grossem 
Eifer betriebenen Ausgrabungen bei Eisenberg und im Stumpf- 
walde haben zu erfreulichen Resultaten geführt: ein Halsring 
(torques) von Bronce mit Schlussknöpfen und mit Rosetten 
geziert, gefunden bei der Aufdeckung eines Grabhügels im 
Stumpfwalde im September 1878 ist Tafel II, Figur a abgebildet 
und wird von Lindenschmit nach Versicherung des Herrn Dr. 
Mehlis zu den schönsten Funden der Rheinlande gerechnet; 
ebendaselbst Figur c stellt einen im Frühjahre 1878 in einem 
fränkischen Grabe zu Eisenberg gefundenen Broncearmring dar. 

Besondere Förderung wurde auch der Münzsammlung zu 
Theü, indem nicht nur ein geräumiger und praktisch einge- 
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richteter Münzschrank, ohne welchen eine übersichtliche Ordnung 
der Sammlung nicht möglich war, angeschafft, sondern auch 
der Bestand derselben um ca. 15U neue, zum Theil sehr werth- 
volle Nummern vermehrt wurde. Noch eine andere, erst im 
Entstehen begriffene Abtheilung unserer Sammlung, die des 
Frankenthaler Porzellans, erhielt eine ausgiebige Bereicherung, 
indem bei einer Versteigerung in Blieskastel von dem hiesigen 
Museum gemeinsam mit dein Gewerbemuseum in Kaiserslautern 
vorbehaltlich späterer Theilung 48 mit den feinsten Malereien 
geschmückte Erzeugnisse der zur Zeit Carl Theodors so hoch 
berühmten Frankenthaler Porzellanmanufactur erworben wurden. 

Doch weitaus die Krone aller dieser Erwerbungen , ja 
unserer ganzen , an Prachtstücken ersten Ranges reichen 
Sammlung ist der in der ganzen Gelehrten- und Künstlerwelt 
bereits durch Wort und Bild bekannt gewordene »Apollo von 
Speier«. Es ist dies eine Broncestatuette von massivem Gusse, 
welche beim Umbau des Regierungsgebäudes dahier im Dezember 
1876 in einer Tiefe von 4 Metern unter einer starken Schult- 
und Brandmasse gefunden wurde. Die Figur ist in der grössten 
Ausdehnung des Erhaltenen 0,44 m. hoch, und wird die Ge- 
sammthaltung der Gestalt bedingt durch das schräge Aufliegen 
des linken Vorderarmes auf einem hochstützenden Gegenstand, 
von dem noch unförmliche Reste an der Unterseite des Armes 
sich finden; in der Rechten erkennt man das Plectrum. ln 
der unmittelbaren Nähe dieser Apollostatuette wurde ein kleiner 
Altar aus Buntsandstein, 0,06 m. hoch, in der Mitte oben mit 
einer Vertiefung für die Libation, desgleichen eine Reibscliale 
aus Sandstein gefunden. Die genannten Gegenstände wurden 
von einem hohen Präsidium der k. b. Regierung der Pfalz, 
vorbehaltlich des Staatseigenthumes, dem historischen Vereine 
der Pfalz huldvollst überlassen. Um die eminente Bedeutung 
dieses Fundes klar zu machen, bedarf es nur der Anführung 
einiger Stellen aus der Abhandlung des berühmten Archäologen, 
Hofrath Stark in Heidelberg, welcher nachdem er kurz zuvor 
ein anderes wichtiges Broncewerk unserer Sammlung , das 
Medaillon mit dem Raub des Ganymedes in Heft LVIII, 1 der 
Jahrbücher des Vereines von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
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in würdigster AVoise publicirt hatte, in Heft LXI unsern Apollo 
unter Beigabe einer auf Kosten des historischen Vereines der 
Pfalz angefertigten photographischen Abbildung beschrieben 
hat; diesen und einen weiteren Aufsatz widmete dann der 
Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande der im September 
1877 in Wiesbaden tagenden Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner als Begrüssungsschrift. Auf Seite 36 nun 
urtheilt Hofrath Stark: »Ueberblicken wir die ganze Bronze 
nun als einheitliche Bildung, so tritt uns eine griechische 
Idealgestalt ächtester Art, nicht irgend ein genrehafter Einfall, 
ein idyllischer Vorwurf, etwa eines Fischerknaben mit der 
Angel, wie man gemeint, unabweislich entgegen.« Und weiter- 
hin: »Aber noch mehr, ein Apollo ist uns darin gegeben mit 
jenem wundersamen Anfluge einer strengeren, gleichsam 
naiveren Kunst, wie sie den Apollogestalten eines Onatas, eines 
Pythagoras, eines Kalamis unmittelbar vor und neben Phidias 
eignete, und wie diese alterthümliche und doch so anmuthige 
Weise mit so merkwürdiger Feinheit von jener griechischen, 
nach Rom verpflanzten Künstlerschule eines Pasiteles, Stephanos, 
Menelaos, Apollonios bewusst erneuert wird. — In wahrhaft 
überraschender Weise werden wir von der Speierer Bronze 
hingeführt zu jener vor zwei Jahrzehnten im Hause del citaredo 
zu Pompeji entdeckten lebensgrossen Bronze eines Apollo. — 
Was hier in wahrhaft vollendeter Weise uns begegnet, dieser 
anziehende bewusste Archaismus einer hoch entwickelten Kunst, 
davon ist in unserer Bronze in den einzelnsten Theilen ein 
schärferer (schwächerer?) Nachklang.« Endlich äussert derselbe 
Gelehrte: »Also wir sehen, auch dieses Motiv (die auf den 
Baumstamm niedergelegte Chlamys) ist wohl bezeichnet, aber 
unsere Bronze dasjenige Beispiel desselben, in dem der Zauber 
anmuthiger Naivetät einer strengeren Kunst am reinsten bis 
jetzt ausgeprägt ist. Ein weites Feld der archäologischen 
Arbeit öffnet sich für uns von da in der ästhetischen Entwicke- 
lung des Ideals und der Materie des Apollo Citharoedus, 
ebenso wie in dem historischen Nachweise auf bestimmte 
Culturgegenstände, auf die Verehrung des panionischen, delischen, 
milesischen Apollo gegenüber dem delphischen im langen 
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Schleppgewande.« Die Abhandlung schliesst mit dem gewiss 
jeden Pfälzer sympathiscli berührenden Wunsche : »So möge 
denn fortan der leierspielende Apollo auch als schönes Zeugniss 
römischer, die griechische Kunstwelt und freie Idealität in sich 
fortführende und den Germanen überliefernde Gesittung am 
Rhein das Museum zu Speier schmücken.« 

Und so darf wohl auch ich diesen Bericht schliessen mit 
dem Ausdrucke der Hoffnung, dass die Mitglieder des histo- 
rischen Vereines der Pfalz ein günstiges Bild von dem Gedeihen 
des Vereines daraus gewonnen haben. Kami auch eine 
Provincialsammlung wie die unsrige sich nicht messen mit 
einem baierischen Nationalmuseum oder einem germanischen 
Museum, und am allerwenigsten unsere literarische Thätigkeit 
einen Vergleich wagen mit der einer Gelehrtenakademie, so 
glaube ich doch behaupten zu dürfen, dass das Interesse für 
die Geschichte des engeren Staatsverbandes, der Landschaft, 
der Vaterstadt, welches nirgends gleich lebhaft und allgemein 
verbreitet ist als in Deutschland, nicht bloss von den geistigen 
Mittelpunkten der Nation, den Universitäten und gelehrten 
Instituten genährt wird, sondern dass, wenn diese die grossen 
Wasseradern der Ströme und Flüsse sind, wir die dem unsrigen 
ähnlichen Vereine mit den grösseren und kleineren Kanälen 
vergleichen können, welche das belebende Nass den Fluren 
unmittelbar zuführen. 

Speier, den 31. Dezember 1878. 

Dr. W. Harster, 

II. Vereins-Secretär. 
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VII. 

Auszug 

aus der Rechnung des historischen Vereines der Pfalz 
für das Vereinsjahr 18 ,T .»s. 



I. Einnahme. 

1. Aktiv-Rest der Rechnung von 18™, 77 2108. 27 

2. Mitgliederbeiträge aus 18 T ®,77 und zurück ... 21. — 

3. Beiträge von 415 Mitgliedern zu 3 „A für 18 77 78 1245. — 

4. Beitrag der Stadt Kaiserslautern für 1 8 77 7« . . 17. 14 

5. Geschenk des Herrn Bierbrauers Gustav Weigel in 

Rheinzabern 7. — 

6. Zinsen des Depositums für IS”/?« 18. 19 

Gesammleinnahine 3416. 60 

II. Ausgabe. 

dL Jy 

1. Postporti, Frachtkosten und Botenlöhne .... 75. 79 

2. Regiebedürfnisse 44. — 

3. Gehalt des Vereinsdieners 100. — 

4. Buchdrucker- und Buchbinderlöhne 576. 82 

5. Bibliothek und Sammlungen 991. 30 

6. Beitrag zum Gesammtvereine für 1877 und 1878 . 18. — 

Gesanuntausgabe 1805. 91 
Die Gesammteinnahme beträgt 3416 JL 60 «J- 
Die Gesanuntausgabe » 1805 Jt 91 ^ 

Demnach Aktiv-Rest 1610 Ji 69 <$y 
Speier, den 31. Dezember 1878. 

Der Vereinsrechner: 

Schwarz. 
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Geschäfts walter des historischen Vereins 

sind die Herren: 

1. Landrichter Becker in Annweiler. 

■*2. » Ahvens in Bergzabern. 

3. Studienlehrer Dr. Mehlis in Dürkheim. 

4. Rentbeamter Stadler in Edenkoben. 

5. Bezirksgerichtsrath Reif fei in Frankenthal. 

6. Bezirksamtmann v. Mörs in Germersheim. 

7. Lehrer Heyl in Göllheim. 

8. Subrektor Stolz in Homburg. 

9. Pfarrer Dengel in St. Ingbert. 

10. Rentbeamter Hilger in Kaiserslautern. 

11. » Wol ff in Kirchheimbolanden. 

12. Dekan Schätzler in Kusel. 

13. Rektor Dreykorn in Landau. 

14. Revisor Schwager in Ludwigshafen. 

15. Dekan Dr. Leyser in Neustadt. 

16. Rentbeamter Marnet in Pirmasens. 

17. Lehrer Pfeiffer in Rheinzabern. 

18. Professor Hahn in Zweibrücken. 
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